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Anwendung moderner Maschinen und Geräte bei der Anlage 
von Pflanzungen und Farmen und zur Bodenbearbeitung in

Dauerkulturen.1)
Von Oberförster Dr. von Monroy, Berlin.

(Mit 9 Abbildungen.)

D ie  ste ifenden  Löhne und die sinkenden Preise fü r v ie le  Er- 
Zeugnisse der“ ,.a rm en Lander führen zwangsläufig dahin, d ie  moderne 
M aschinentechnik im m er m ehr in  der P lantagenw irtschaft zur A m  
Wendung zu bringen. Es is t deshalb von W ert, die E n tw ick lu n g  auf 
dem heimischen M aschinenmarkt eingehend unter diesen, Gesichts- 
Winkel zu verfo lgen, um laufend festzustellen, welche E rfindungen 
au f diesen, Gebiet auch fü r die P lantagen»,rtscha Bedeutung be­
sitzen und in  welcher Weise diese fü r die dortigen Verhältnisse nutz-

bar gem acht werden könnten. der An lage ^
F ü r d ie F ä llung  von Urwalüungen, U1C ö

-dt , in den letzten Jahren m it zunehmendemPlantagen vorausgeht, werden in den ie u ic  j
E rfo lg  M o t o r s ä g e n  in Anw endung gebracht. H terbe, handelt 
es sich aber -fast ausschließlich um die sog Kettensagen, da le 
Puchsschwanzsägen eine zu geringe Bew eglichkeit aufweisen und des­
halb nur auf dem Rundholzplatz m it V o rte il verwandt werden ta rn e n  
hinzu kom m t, daß auch die Schnittgeschwindigkeit wesen' mb g m u g g
ist im  V e rg le ich  zu den Kettensägen. Letztere werden ln  zwei ver- 

im  ve rg ie icu  zu m it starrer V e rb indung  von

m nedenen Typen fe rner in  drehbarer Ausführung, die es er-

m ö g & h T  den Mo” .o r während der A rb e it au f den Boden zu stellen 
ugncnr, aen lvjului waagerechte R ichtung

und die Schiene in  d i,i senkred ite  sowie m ^  ^  ^

ZU schwenken, je  nachdem, o g ^  die A rb e jt {n ge_
D ie  starre V e rb indung  eignet siel

, r A ,.r Fachtagung des Kolonial-W irt-
>) Nach einem Vortrage gehalten der D L . G. in Köln,

schaftlichen Komitees anläßlich der 3 ■ „  ,
am 27. Mai 1930. (Vgl. „Tropenpflanzer1 I 93°>
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ringen  und m ittle ren  Stammstärken, während der zweite T yp  bei 
großen Stammstärken den V o rzug  ve rd ien t; Stämme bis 1,5 m  können 
neuerdings bereits m it  H ilfe  dieser Maschine ge fä llt werden, vo r 
a llem , wenn man die Bauart der Sägekette der zu fä llenden H o lza rt 
anpaßt. Falls starke W urzelansätze vorhanden sind, muß man die 
Maschine etwas höher ansetzen, was gew öhnlich  durch  A n b rin g u n g  
eines le ich ten  Gestells e rm ög lich t w ird .

D er T r a n s p o r t  des Holzes geschieht in  den U rw ä ldern  der 
e inzelnen überseeischen Länder in  sehr verschiedener Weise. In  
N ordam erika  benutzt man vorw iegend dam pfgetriebene Kabelkrane 
und Schlepper, in  den Ländern  der südlichen H a lbkuge l neben den 
W aldeisenbahnen noch vo rw iegend tie rische Zugkräfte . Jedoch is t 
fü r  die V e rw e rtung  großer U rw aldungen m it verhältn ism äßig starken 
Stam mdurchmessern die Verw endung der dam pfgetriebenen K a b e l ­
k r a n e  („S k id de r“ ), d ie  nach amerikanischem  M uster a u f Schienen 
in  den U rw a ld  Vordringen, dauernd im  W achsen begriffen, da h ie r­
durch  große Leistungen m it verhältn ism äßig geringen Kosten be­
w ä ltig t werden können. Be im  Herausschleifen des Langholzes zu 
den Sammelplätzen, vo r a llem  bei Verw endung tie rische r Zugkraft, 
benutzt man vo rte ilh a ft Hauben aus Stahlblech, um ein Festhaken 
de§ Stammes an H indernissen unm ög lich  zu machen. U m  die Schlag­
fläche von dem noch übriggeb liebenen H o lz  zu befre ien, benutzt 
man am vorte ilha ftesten  das F e u e r ,  w obei einzelne liegende Stämme, 
d ie noch erhalten werden sollen, le ich t durch  vorheriges Ü bererden 
geschützt werden können.

E ine  R o d u n g  der Stubben —  fa lls h ie ra u f m it R ücksicht a u f 
e in  späteres m aschinelles Hacken der K u ltu re n  W e rt ge legt w ird  —  
läßt sich stets am leichtesten a u f dem W ege der Stehendrodung 
durchführen, w e il h ie rbe i die H eb e lw irku ng  des Stammes ausgenutzt 
w erden kann. Is t dieses V erfah ren  n ich t anwendbar, so muß eine 
m aschinelle  Rodung der Stubben im  Boden erfo lgen. U n te r den 
du rch  tie rische K ra ft  angetriebenen Maschinen verd ienen d ie  g ö p e 1 - 
a r t i g e n  Geräte den V o rzug  und vo r a llem  die jen igen, die m it 
zwei G eschw ind igke iten (einer A rbe itsgeschw ind igke it und e iner Ge­
schw ind igke it fü r das A u fro lle n  des Seils) ausgestattet sind. Zu achten 
is t darauf, daß die W in d e  stets m ög lichs t hoch aufgestellt und auch 
der Stubben, wenn irgend m ög lich , an seinem höchsten P unkt erfaßt 
w ird , um  die günstigste H ebe lw irkung  zu erzielen. D ie  E n tfe rnung  
der Stubben m itte ls  Sprengung hat sich b isher wegen der hohen 
K osten  in  warmen Ländern  nur in  geringem  Um fange durchführen 
lassen. Dagegen verd ienen die neuerdings geschaffenen m otorischen 
.Stubbenzugmaschinen Beachtung, die von dem G esichtspunkt aus-
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i *. • Tinrlpn durch eine maschinelle Ramme
gehen, den Stamm zunächs . ^  dann die einzelnen
m zwei oder m ehrere Teile I krechtem  Zuge arbeitende
T e ile  um so le ich te r durc eine H aup tvorte i l  dieser Maschinen 
W inde  herausziehen zu k o n n .  ^  eine seitliche Pressung des

lie g t dann, daß man aU, pCErdbewegung erheblich ve rm indert, wo- 
Bodens ve rm eidet und die E &
durch wesentlich an K ra ft gespart w  ___________________

. « H i m m r  ■
■ ¿ fr-* , • ■

k ~  -s

,1 Rodung n ich t in  Frage kom m t, läßt sich 
Falls d ie  maschinelle jvo Stubben dadurch beschleunigen,'

auch die natü rliche  Zersetzung . p  ̂g t  0 f  f  in fiz ie rt, wozu am ein- 
daß man das H o lz  m it einem  D ie  W irk u n g  t r i t t  unter
fachsten ein Arsenpräparat e j nnerhalb w eniger W ochen nach 
norm alen Verhältn issen Terei strejchen m it dieser Lösung ein, in 
R ingelung der Stämme und werden, abfallen und daß schon
der W eise, daß die B iätte r g®mm ¡n si ch zusammenbricht, 
nach wenigen Monaten der tarn ^ ^   ̂ g i77_ i8i> I930.

~>) Vgl. hierzu auch: „Tropenpfla^er , ^  ^  (Clearing _ Land

2) Näheres hierüber vgl. ” ^ ° P î Department of Agriculture, Washington 
of Brush and Stumps. United ta ferner, 1926, Heft 7, S. 259.
D. C., 1929. Farmers Bulletin Nr. 15



2 66

D ie  Ausw ahl der Geräte fü r die B e a r b e i t u n g  ve rw urze lte r 
Böden is t in  ko lon ia len  Ländern meistens besonders schw ierig . O ft 
is t d ie  V e rw urze lung  so stark, daß alle Maschinen versagen und 
nur noch die Hacke der E ingeborenen eine brauchbare A rb e it zu 
leisten verm ag. A b e r auch a u f stark verw urze lten Böden w ird  noch

Abb. 2. Spatenrollegge zur Bodenbearbeitung zwischen den Reihen.
(Bauart Göhlers Wittwe, Freiberg, Sachsen.)

eine m aschinelle  Bodenbearbe itung dann m ög lich  sein, wenn man 
n ich t p flügende und grubbernde, sondern starke, ro tie rende Geräte 
verwendet. U n te r diesen sind 3 A rte n  zu unterscheiden, und zwar 
solche, die ih re  A rb e it le d ig lich  durch  Schrägstellung der A rb e its ­
welle  ausführen, und solche, die eine verlangsamte oder beschleunigte 
Bewegung der A rbe itsw erkzeuge besitzen und h ie rdu rch  eine be-

Abb. 3. Ku ltiva tor m it besonders guter Lenkbarkeit zur Arbeit 
zwischen engen Reihen.

(Bauart J. Hansen St Co., Berlin.) Die Lenkung geschieht durch die ruderähnliche Platte.

sondere in tensive W irk u n g  erzielen. D ie  erstgenannten Geräte, zu 
denen die verschiedenen Spaten- und R olleggen gehören, dringen 
meistens nur 10 bis 15 cm in  den Boden ein und sind nur fü r 
w en ig  vernarbte  Böden geeignet. W esen tlich  tie fe r arbeiten die 
Geräte m it verlangsam t drehenden W erkzeugen, w ährend die in te n ­
sivste M ischung von H um us und M inera lboden durch die be­
sch leun igte  R otie rung  der W erkzeuge e rre ich t w ird  („F rä sp rin z ip “ ).
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f rprätetvpen eignen sich für den Umbruch 
Unter den genannten J P  ^  ¿ em die langsam rotierenden
stark verwurzelter Urwalc , (Bauart Geist, Breetz usw.).
Maschinen mit starren, eisern auf stark verfilzten und ver-
Diese Maschinen ermöglichen auc eine Arbeitstiefe von
wurzelten Böden bei An.neb dun* ‘ Bodens. Die raeisten
25 bis 30 cm, und zwar oh“  ^ P ^ l t s b r e l t e  eine 30 bis 50 PS 
dieser Geräte erfordern je o J A r b e -tsweise v ie l Kraft verbraucht 
starke Antriebskraft, da ih
(Abb. 1 -3 ). . bietet die Auswahl maschineller Hilfs-

Geringere Schwierig Weil dann der größte Teil der
mittel zur P f l e g e  der Ku lturen,___ _  _

Wurzeln bereits in 
Zersetzung überge­
gangen ist. Außer­
dem genügt in die­
sem Falle eine ver­
hältnismäßig flache 
Bearbeitung, die je­
doch zwecks Zer­
störung des Un­
krautes und Herbei­
führung einer guten 

Krümelstruktur 
möglichst intensiv 
sein sollte. Falls 
Wurzeln noch in 
größerem Umfange auch für diese Zwecke rotierende
im Boden vorhanden sind, so einfache Verhältnisse Roll- und
Geräte bevorzugt werden, wo schwierigere Verhältnisse die
Spateneggen in Frage komm en, den letzteren sei vor
f r L n d  le ite n d e n  motor.scher G e r ^  die d„ rd , ihre
allem die kleine Siemens-Frase g Unkrautvertilgung und
federnden Werkzeuge eine au Bescbädigung des Gerätes beim
Bodendurchlüftung herbeifu ir  > wird durch die nachschleppen e
Auftreffen auf Wurzeln und - Einschaltung der Schutzscheiben
Arbeitsweise der Werkzeuge heitsverhältnissen können versc ne en 
verhindert, je nach den A r * *  und zwar für Flacharbeit und 
artige Werkzeuge eingesetz gestellten Schälwerkzeuge, für
Unkrautbekämpfung die Böden die Tiefenwerkzeuge.
Arbeit auf schwereren u n d , äse beträgt 1,3 km je Stunde, die 
Der Arbeitsvorschub der e ^  per besondere Vorteil leser
A rb e itsb re ite  70, 5°  b zW- 4

, Kleinfräse m it Schälwerkzeugen.
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kle inen Maschine fü r das Hacken zwischen den Reihen lie g t in 
ih re r guten Lenkba rke it und der intensiven W irkun g , weshalb sie 
sich bereits verhältn ism äßig schne ll in  verschiedenen überseeischen 
Ländern, w ie H olländ isch-Ind ien , B rasilien  usw. e inge führt hat.

U n te r den Geräten, die durch Zugtiere  gezogen werden müssen, 
sich aber durch besonders gute L enkba rke it auszeichnen, sei h ier 
die besondere K o n s tru k tio n  der Hansenschen Geräte genannt, die 
eine ruderähn liche  P latte  vo r den W erkzeugen aufweisen, w odurch 
eine besonders le ich te  Steuerung, fast w ie bei e inem  Schiff, unab­
hängig von der Zugkraft, m ög lich  ist.

D ie  Bedeutung des S c h l e p p e r s  als Z ugkra ft ist auch in
ko lon ia len  Län ­
dern im m er m ehr 
im  Steigen be­
griffen, und zwar 
werden zur B o ­
denbearbeitung 

unter schw ie ri­
gen Verhältnissen 
gew öhnlich  Rau­

penschlepper 
(Abb. 5) zur 
Anw endung  ge­
bracht, bzw. Rad­
schlepper, die m it 
e iner Zusatzrau­
pe ausgestattet

sind. F ür d ie  K u ltiv ie ru n g  fre ie r Flächen stehen in jed e r W eise brauch­
bare Sch leppertypen zur V erfügung , jedoch  war b isher d ie  Anw endung 
von T rak to ren  zur Bodenbearbeitung zwischen den Reihen wegen 
der zu großen B re ite  der Maschinen nur eine beschränkte. D e r 
kü rz lich  a u f dem M ark t erschienene K le insch leppe r (Bauart Pöhl), 
der bei e iner Stärke von 20 bis 25 PS nur eine B re ite  von 90 cm 
aufweist, w ird  daher in  Z uku n ft eine Lücke  ausfüllen können, vo r 
allem , da auch die H ers te llung  eines Frässchwanzes fü r  d ie  Maschine 
in  V o rbe re itun g  is t (Abb. 6).

Ganz besondere Bedeutung kom m t der B e t r i e b s s t o f f f r a g e  
in  überseeischen Ländern  zu, da die sonst üb lichen Betriebsstoffe 
in  größerer E n tfe rnung  von der K üste  zu kostsp ie lig  werden und 
daher nach anderen Stoffen gesucht werden muß. Schon im  
Jahre 1905 hat daher das K o lo n ia l-W irts c h a ftlic h e  K o m itee  ein 
Preisausschreiben erlassen, w o rin  zum Bau e iner Zugm aschine auf-.

L

Abb. 5. Raupenschlepper m it Anhängefräse.
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ge fo rdert wurde, deren Betriebsstoff an O rt und Stelle gewonnen 
werden kann. W enn auch vie lfach drüben zum Ziehen von Lasten

H olzfeuerung zur Anw endungDam pfm aschinen m it Kohlen-, Ol- oder n o iz u  s ,,
, , r tpw ich t dieser Maschinen e iner gröberengelangen, so steht doch d a s ^ w .c h M .e s e ^  ^  Maschinen

V e rb re itu n g  h inde rnd  ,m W eg ,■ ' so llen . D ie  neuerdings
abseits von W egen zur Anw endung g g

„  ftorhleooer für Bodenbearbe itung in  engen
Abb,6. K It in-Kr.f»«M «PP"iurin

, , r ^ m o to re n  scheinen in  dieser Beziehung
rchgebildeten H olzkohlen- ^  b rj ngen und werden voraussicht­
en wesentlichen F o rtsch ritt ^zu Betriebskosten von Schleppern in  

1 eine erheb liche Senkung. Cg r um fangreichere Verw endung dieser 
srseeischen Ländern und ®in ®. tgn zur p 0lge haben können, 
ischinen in  entlegeneren e ie maschineUer H ilfs m itte l s te llt 

E in  w ichtiges Anwendung *  ^  der Q r a b e n b a u  dar, und
manchen überseeischen än _ Entwässerungszwecke. Näher

ar sowohl fü r Bewässerungs- Ŵ nwendungsmög lich ke it e iner noch 
‘gegangen sei h ie r nur au f <ie ^  d je si cb bereits unter ver- 
;h t genügend bekannten lVlasC 11 ’hat lin(j d ie  als A rbe itsgerä t 
dedensten Verhältn issen bewa
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eine durch  die Zapfwelle  von T rak to ren  angetriebene Frässchnecke 
(Abb. 7) aufweist. D er m it der Anbauraupe versehene Schlepper 
fä h rt h ie rbe i m it langsamer G eschw ind igke it (etwa 0,8 km  je  Stunde) 
an der Grabenkante entlang, w obei die in den Graben gesenkte 
schnellaufende Frässchnecke die Grabenkante beschneidet, K ra u t 
und Schlamm aus dem Graben heraussaugt und in  der Nähe ve rte ilt. 
A u f  n ich t a llzu steinigen oder verw urze lten Böden ist auch die

Abb. 7. Grabenzug- und -reinigungsmaschine.
(Bauart Karl Ritscher, Moorburg bei Hamburg.)

Neuanlage von Gräben le ich t m it H ilfe  dieser Maschine durch ­
zuführen. D ie  A rbe itsbesch leun igung und Kostensenkung is t eine 

sehr wesentliche. -
E rw ähnt sei in  diesem Zusammenhang, daß neuerdings auch die 

T rak to ren  zur B e r e g n u n g  von Plantagen (A bb . 8) in  der W eise 
benutzt werden, daß man durch  ih re  Zapfwelle  eine Beregnungs­
anlage a n tre ib t; diese e rm ö g lich t z. B. bei Verw endung  eines T rak to rs  
von 28 PS von e i n e m  Punkte aus etwa eine Fläche von 0,78 ha 
zu beregnen; be i V erw endung eines 50 PS-Schleppers be träg t die 
Fläche sogar 1,1 ha. Bei diesen A n lagen  ist autom atische Bedienung 
ein w ichtiges E rfo rdern is , da in  den warm en Ländern meistens



271

N achtberegn,m g m it Rücksicht au f die hohe Tagesverdunstung statt- 

finden muß. | | c | > | [ < l t  Maschinenverwendung w ird

in Pflanzungsbetrieben stark davon abhängen, ¡»wieweit es gehngt, 
die vorhandenen Kraftmaschinen möglichst vie se,hg ^ n u b r e m
W elche M ög lichke iten  in  dieser Beziehung bestehen, geht bere it 
W elche M ög lichke iten  des T rakto rs  als Zugmaschine
daraus hervor, daß die Ben 8■ g lichke iten darste llt,
je tz t n u r noch e . n e  von vielen Anw endung ^

nachdem man es verstände > A n tr ieb  einer

Schleppers im m er Grabenzugmaschine,
R odevorrich tung, eines hrasschwanzes,

Kreis. oder Bandsäge sind nur Beispiele der 
eines Dynamos, einer Jvre T)odernen Traktors; hingewiesen sei 
vielseitigen Verwendung L cs .lUCh noch auf die leichte An­
in diesem Zusammenhänge a er ^Velle, die sich für die
bringungsmöglichkeit einet ie^ m Boiiren, Schärfen, Fräsen usw.) 
Durchführung von Reparaturen t ^  (Abb Auf  diese Weise
besonders vorteilhaft verwertei „ ^anz außerordentlich mit
wird auch die Instandhaltung der Ger
H ilfe  des T ra k to rs  e rle ich tert. nenarbeit is t fe r„ e r  in ent-

D ie  W irts c h a ftlic h k e it der abhängig von der Q ualitä t des
legenen Gebieten in  hohem | a Verständnis des Aufsichtsbeam ten. 
F ü h r e r s und dem technisc  ̂ daß dje Deutschen Landkraft- 
Besonders zu begrüßen is t da er, von 3 Monaten ein-
Führerschu len in  Zeesen neuer' e¡ne e¡ngehende A usb ildung
gerich te t haben, die den Zweck a dj ung v on Schleppern, sondern 
n ich t nur in  der Führung und
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auch der übrigen landw irtscha ftlichen  Maschinen zu geben. D iese 
Kurse  sind fü r die späteren Pflanzungsbeamten und Farm er von 
außerordentlichem  W e rt und so llten  in  m ög lichst großem Um fange 

besucht werden.
D ie  T echn ik  in  der Land- und F ors tw irtscha ft ko lon ia le r Länder 

steht noch in  den An fängen  der E n tw ick lu n g ; zahlre ich aber sind 
die M ög lichke iten, d ie  A rb e ite n  m it H ilfe  m aschineller H ilfs m itte l 
zu e rle ich te rn  und zu ve rb illigen . In  mancher Beziehung werden

Abb. 9. Schleifen von Kolterscheiben mit Hilfe der biegsamen Welle.
(Antrieb durch Kleinfräse.)

in  der heim ischen F o rs tw irtscha ft ähn liche A n fo rderungen , w ie in  
der P lantagenw irtschaft, an die Geräte und Maschinen geste llt. 
H a n d e lt es sich doch in  beiden Fällen gew öhnlich  um verw urze lte  
Böden, die besondere S chw ierigke iten  bei ih re r Bearbe itung bieten. 
E in  planm äßiger Erfahrungsaustausch, w ie er vom  K o lo n ia l-W ir t­
schaftlichen K om itee  zwischen der heim ischen F o rs tw irtscha ft und 
der überseeischen P lantagenw irtschaft angestrebt w ird , dü rfte  daher 
gerade a u f diesem neuen technischen G ebiet fü r beide be te ilig ten  

K re ise  von  W e rt sein.
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Die Mechanisierung d«^ AJbaus ^ d d̂  
einjährigen Tropenkulturen unter oesonu 

J der Baumwolle.1)
Von Dr. A. Marcus, Berlin.

, ,... Ta„ e der Landw irtschaft, ich  brauche
D ie  w e ltw irtscha ftliche  L  Kaffee) Kautschuk, Sisal

n u r an die gesunkenen h den T ropenw irt, seine A rb e its ­
und G etreide zu erinnern , zwing ■- daß der Kostenaufwand zur
und Betriebsm ethoden so zu g e s - . l t en w ird . D as Senken 
E rzeugung der E rn te  m o g ic  Vere in fachung und Zu-
der Erzeugungskosten w ir ers und weitest gehende Aus-

sammenlegung der A rb e it, dgn m it einer V erm inde rung  der
nutzung von Maschinen, ver u , durcb gewisse Lohnsysteme
A rbe ite rzah l. G le ichzeitig  w ir A rb e iters zu steigern. Das
d ie  Le istungsfäh igke it des ein Masch¡nenarbeiti das Vereinfachen 
Ü berfüh ren  der Handarbei M echanisierung des
„» 1  Zusammenlegen der ^  Folge

Anbaus und der E rn te  1 e e im  tropischen A fr ik a  beruh t bei
D ie  B o d e n b e a r b e 1 die m it e in igen Abänderungen

den E ingeborenen aut de betriebe übernom m en wurde,
und Verbesserungen m die ® vo r dem K riege  ih re  Be-
Diese A r t  der Bodenbearbeitung z iem lich  re ich lich  und b il l ig
rech tigung, da i .  die A r  ei s Zugtieren häufig n ich t m ög lich
waren, 2. d ie  Bodenbearbeitung ^  Tsetsegebieten lagen, 3- die 
war, w e il v ie le  Pflanzungs e rie ^  cpflugsatzes entweder n ich t 
Betriebe zur Anschaffung eme* und schließ lich  die Schlepper
groß oder n ich t kap ita lk rä ftig  g e um in  einem Lande
noch n ich t genügend durch on. n_ in  dem es an vie len H ilfs -
wirklich erfolgreich arbeiten zu Lande zur Verfügung stehen.
m itte in  feh lt, d ie in  jedem  <u schon früher in  V iehzucht-
D ie  P fiu gku ltu r m it S pannvie i Ausnutzungsm öglichke it kein
betrieben üb lich , doch wui e vo an zweckentsprechenden
vo lle r Gebrauch gemacht, da e ^  Ü bera ll, wo die M ög lich-
Geraten fü r die einzelnen A r  e sobte d ¡es in  genügendem Um -
ke it besteht, Zugochsen zu > fS oder Leiters der Betriebe
fange geschehen; Aufgabe des Zugt ieren und den Gebrauch

ist es, ih ren  Leuten den U ™.ga" gesuannpflüge und sonstigen Acker- 
der Geräte beizubringen. D ie ^  gebaut sein. Es werden in
gerate müssen im m er stark un Kolonial-Wirtschaftlichen

V e r t ra g ,  gehalten auf D. L. G. in Köln a. Rh. (vgl.
Komitees anläßlich der 36. Wan 
„Tropenpflanzer“ 193°; S. 232/33)-
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den T ropen  an die W iders tandsfäh igke it der Geräte, besonders der 
Pflüge, v ie l größere Ansprüche als im  gemäßigten K lim a  gestellt. 
In  den warmen Ländern muß häufig in  der T rockenze it gep flüg t 
werden, wo der Boden dem Pflug einen sehr großen W iders tand  
entgegensetzt. F ü r Siedler, k le ine  und m ittle re  Betriebe sind vo r 
allem  die starken Brabanter Pflüge em pfehlenswert, d ie  sich le ich t 
e instellen lassen und durch die Se lbstführung z iem lich  unabhängig 
vom  Personal eine gute P flugfurche ziehen. In  der z iliz ischen Ebène 
hatte ich  Gelegenheit, die A rb e it dieser Pflüge zu beobachten; ich 
konnte  m ich  auch von der Güte der A rb e it  selbst bei wenig  exakter 
E ins te llung  überzeugen.

In  größeren Betrieben, d ie  fü r  d ie Beste llung eine K ra ftm asch ine  
ausnutzen können, sind D am pfpflüge, M oto rp flüge  und Schlepper 
angebracht. D e r D am pfp flug  is t eine teure Maschine, aber sicher 
in  der A rb e it, w iderstandsfähig gegen Überlastung, w id rige  V e r­
hältnisse, schlechte Behandlung, kurzum  von robuster Gesundheit. 
D ie  Ausnu tzungsm ög lichke it, besonders des a llgem ein  gebräuchlichen 
Zweimaschinensystems, ist noch bei weitem  n ich t e rre ich t; K u ltu re n  
m it w eitem  Standraum, w ie  Sisal und andere, werden sich in  ge­
wissen W achstum sstadien sicher m it entsprechenden Plackgeräten 
flach bearbeiten lassen. M. E. wäre die Bearbeitung von 3 bis 4 Reihen 
g le ichze itig  m ög lich , bei schnellster A usführung  der A rb e it w ürde 
sehr an Leuten gespart werden. F ü r die Pflege der e in jährigen 
K u ltu re n  kann der D am pfp flug  n ich t in B etrach t kom m en, da die 
Abstände zwischen den Reihen zu gering  sind, das Steuern zu 
schw ie rig  sein und größerer Schaden durch  Aushacken e inzelner 
Reihen entstehen dürfte .

Zu erwägen wäre auch, ob n ich t in  trocknem , festem Boden der 
starre P flugkö rpe r durch  einen Scheibenpflug zu ersetzen ist, da er 
d ie  harten Schollen besser zerk le inert.

M it dem K rieg e  haben sich die M oto rsch lepper sehr ve rv o ll­
kom m net und ausgedehnt. D ie  P'rage, welcher Schlepper erw orben 
werden soll, is t verschieden zu beantw orten, je  nach Boden, Le is tung  
und v o r a llem  danach, welche Systeme und Typen  bereits in  dem  
betreffenden Gebiet arbeiten. Es is t im m er zweckmäßig, eine M aschine 
zu kaufen, die in  m ög lichs t vie len Stücken bereits im  Lande arbeite t, 
da dam it a lle in  die Beschaffung von Ersatzte ilen gew ährle istet w ird  
und schnelle Beschaffung von E rsatzte ilen den W irkungsg rad  e iner 
Maschine wesentlich ste igert. Sobald ein Schlepper gekauft ist, muß 
das Bestreben dahin gehen, ihn  m ög lichs t w eitgehend auszunutzen. 
Außer fü r Fe ldarbe iten , Ziehen von allen A ckergerä ten, Mäh­
maschinen usw. so ll er zu m ög lichst v ie len  anderen A rb e ite n  heran-
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, Tn B e tracht komm en A n tr ie b  von D resch­
gezogen werden. In  be trac w o lle, Zentrifugalpum pen
maschinen, E n tko rnungsanag  . muß aber darau f geachtet
zur Bewässerung größerer Mac le  , e iner Maschine des

werden, daß Kra ftabgabe des c i eppb tim m ten  V erhä ltn is  stehen. 

D am pfpfluges zur Le istung  in  e l“ ®“ . h erachten, m it e iner 36 oder 
N iem and w ird  es z. B. fü r w ir sc W alzengins oder eine Pumpe 
gar 50 PS-Maschine ein oder zw D}e Anhängegeräte
von geringerer Le istungsfähigke it anzu g und dem Boden
müssen stets den K raftverhältn issen . 1 beanspruchten Pflüge

angepaßt sein. D ie  in  trocknem  °  Q uerschni t t  hergeste llt sein, 
müssen aus bestem M ateria l m r g ansoruchung bald Bruch ein- 
wenn sich n ich t in fo lge  der s tarren . der zdizischen Ebene
stellen soll. Ich  habe ln  dieser Beaehnng »  ^  ^  n joht ge.

in  der T ü rk e i v ie l E rfahrung sammc n _ ^ ^  der Anhängegeräte die 
nügend darau f hinweisen, daß m beeinflußt> D er Schlepper 
Le is tungsfäh igke it des Schleppers £ raf tabgabe weitest gehend
soll n ich t überanstrengt, aber in  ®ein ej ne Verschwendung an Be­
ausgenutzt werden, da sonst nie A bnu tzung  und A m ortisa tions­
triebsstoff sta ttfindet, sondern auc ^  erzielenj gesteigert werden, 
quote, ohne genügenden Nutze e _ sj cb die M echanisierung

U m  sich e inm al k lar zu mac en ,^^  Zahlen geben, die
der Bodenbearbeitung auswirkt, w i ^  g.ch aber in allen

au f tü rk ische Verhältn isse bezöge; e;nander ähn lich  gestalten
anderen Ländern  in  ihrem  er a wären bei der Handhacke

dürften. U m  einen H ektar zu ea des B odens 3°  b is 60 Mann 
je nach H ärte  und Zusammense ■ tea Lohn  von 1 RM. je
e rfo rde rlich , die bei einem n iedrig  g ^  R M _ _  im  M itte l etwa
Tag und Mann, den H ektar m i a den dortigen Verhältn issen

45 bis 50 RM. —  belasten wurden nnpflügen je  P flug und la g
kann man bei der Bearbeitung m it ^spannp  ^  ^  4 Pflüge je
kaum m ehr als 2000 bis a000 qi ßed ienung würden die gleiche 
m it 4 Ochsen bespannt, und 2 “ " „ k o s t e n  berechnen sich au f 
A rbe its le is tung  e rz ie len ;< d 'e ^  Schi epper kostet der H e r  ar 
etwa 25 RM. Im  Lohnp flug  m ß M aschine werden die U n­
rund 36 RM. zu pflügen, m lt  berechnet. Ä h n lich  sollen sich
kosten au f 25 bis 28 RM- Je H  D e r Leu tebedarf fü r d e
die Kosten  m it dem D am pfp S er beträgt sehr hoch gerec n 
Maschinen is t je  H ek ta r sehr g ’ A rbe ite rersparn is eine ganz
einen Mann. V o r  allem  ist al daß m it dem M oto r- und
gewaltige, zum  andern kommt h in z u ^  Hervorzuheben is t noch, 
D am pfp flug  e rheb lich  tie fe r g e p A ^ ^ .  w ie diese bewegt werden, 

daß die Bearbeitung m it 1.Augen.
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das W enden und Locke rn  der obersten Bodenschicht in tensiver und 
g le ichm äßiger als bei der H ackku ltu r sind. Bei der H a ckku ltu r ist es 
unverm eid lich , daß die T ie fe  der Bearbeitung schwankt, auch werden 
die W urze lunkräu te r w en iger sicher abgeschnitten als be i der Be­
arbe itung m it dem Pfluge. Das U n te rb ringen  von E rnterückständen 
und G ründünger gestaltet sich m it der H andhacke im m er schw ierig , 
beim  Pflügen werden sie g le ichm äßiger in  den Boden gebracht.

Das D üngen der Felder m it K unstdüngem itte ln  sollte, sobald 
größere F lächen in  B e trach t kom m en, stets m it der Maschine aus­
ge füh rt werden, da es in  den warm en Ländern  noch w en iger Leute 
g ib t, die das g le ichm äßige Ausstreuen beherrschen, als in  Europa. 
W i l l  man zu K u ltu re n  in  w eiten Abständen die R eihendüngung an­
wenden, so is t sogar d ie  M aschinenanwendung unverm e id lich , wenn 
eine gle ichm äßige V e rte ilun g  e rz ie lt werden soll. S iedler so llten 
sich, um die Ausnutzung der Maschine zu garantieren, zu gem ein­
samer Beschaffung zusammentun.

D ie  V o rbe re itun g  des S a a t g u t e s ,  um  einen m ög lichst ge­
sunden und krä ftigen  Bestand zu erzielen, so llte  stets so rg fä ltig  
du rchge füh rt werden. Das Sortieren größerer Saatmengen durch 
Verlesen m it der H and, m it Sieben und W erfen  im  W in d e  e rfo rde rt 
v ie l A u fw and  an Leuten und Ze it.

F ü r Rein igen und Beizen des Saatgutes, das in  jä h rlic h e r W ie d e r­
ho lung  gebraucht w ird , so llten  entsprechende Maschinen, durch  
H andku rbe l oder m aschinell angetrieben, benutzt werden. M it 
welchem  E rfo lg  in  p rim itiv e n  Ländern zusammengesetzte R ein igungs­
anlagen w irken  können, sei w ieder an einem Beispie l aus m einer 
türk ischen T ä tig k e it e rläu tert. D ie  schlim m sten Sam enunkräuter 
im  W eizen sind in  der z iliz ischen Ebene „T a u m e llo lch  und W ic k e n “ , 
d ie  in  feuchten Jahren bis zu 30 v. FI. —  15 bis 20 v. H . sind 
gar n ich t selten —  der gewichtsm äßigen E rn te  ausmachen. Ich  
erinnere  m ich, ve rsch iedentlich  Saatgutproben gehabt zu haben, in 
denen sich an K o rnzah l ebenso vie le  U nkrau tkö rn e r w ie  W e izen­
kö rne r befanden. D u rch  m aschinelle R ein igung konnte  aus sehr stark 
verunkraute tem  .Saatgut solches m it e iner R e inhe it von 98 v. H . 
e rz ie lt werden. Ich  habe in  den 3 Jahren au f keinem  der m it ge­
re in ig tem  Saatgut beste llten Fe lder w ieder eine derartige  V e run ­
krau tung  feststellen können, v ie lm eh r waren die Absaaten wegen 
ih re r R e inhe it bei den Nachbarn in  der w eiteren U m gebung gesucht. 
A u ch  Steinbrand des W eizens und H artb rand  der Gerste wurden 
bereits durch  die R e in igung w esentlich ve rm inde rt. E in  v o lle r E r ­
fo lg  w urde durch die G e r m i s a n b e i z e  im  Kurzbe izverfah ren  
in  e inem  k le inen  T rom m e lappara t e rre ich t. S teinbrand des W eizens,
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H artb rand  und S tre ifenkrankhe it der G e ^ te  w a re ^ b is  Sp uren

verschwunden. E in fache B ®lz^ ° ™ I?®d“ r T ^ p e n w ir t  selbst le ich t 
G erm isan-Kurzbeize kann sic J ' Auch die Baum woll-
aus guterhaltenen
saat läßt sich in  solchen Apparate  g S c h ä d l i n g s -

l m Anschluß an die Beize ^  ^  m it H and- 

b e k a m  p f u n g  gedach . täPubender Säcke oder m it fahr-
apparaten oder vom  Pferde m täubung großer Flächen werden 
barer Maschine ve rte ilt, zur F lüssigkeiten werden
aber auch bereits Flugzeuge M « n  au f dem Rücken
entweder m it Handapparaten, G roßkulturen von Obstarten m it
getragen werden, oder auc chtung von U nkräu tern werden
M oto rspritzen  zerstäubt, ¿u. M otoren  ausgerüstet sind, zur
fahrbare Spritzen, d ie  teilwe.se m  der Heu- 

V e rte ilu n g  und Benetzung en“  f  r  angesetzt worden,
schrecken sind heute sogar F lam m enw ^  ^  ^  unregel.

D ie  S a a t  der e in jährigen t . ‘ Bei dem a llgem ein großen
mäßige H orst-, Reihen- oder ,gt d}e B reitsaat zu verw erfen,
U nkrautw uchs in  den warmen an sebr geste igert werden. Bei
da durch sie d ie  Kosten fu r ^  unm öglich, und die U nkräu te r 
d ich te r Saat is t sogar ein b acbter is t schon die unregelmäßige 
müssen gejätet werden. ”  borenen angewandt w ird . Das
Horstsaat, w ie  sie von den B Horstsaat an w illk ü r lic h  ver- 

Saatgut w ird  bei der unrege g eb rach t, so daß das Feld später 
te ilten  Pflanzstellen in  den Ku ltu rp flanzen  bedeckt ist. Bei
m it regellos ve rte ilten  H ° rstL"  1 beiten stets m it der Handhacke 
dieser Pflanzart müssen die D ibbelsaat zeichnet sich gegen-
ausgeführt werden. D ie  Rei ien c aatmethoden durch eine Regel-
über den beiden vorhergehendlen ^  ^  R ich tung , Reihensaat,

m äßigkeit des Abstandes mm aus> D ie  Reihensaat ist prak-
oder in  allen R ichtungen, D lb b  ’ d ie D ib b elsaat kann m it der 
tisch nu , m it Maschinen „e rd e n . Bei der H andd.bbel-
H and und auch Maschinen ausg durch kreuzweises M arkieren

saat werden die Samen entv^ der an der Pflanzkette au f dem 
des Feldes b e z e ic h n te n  Ste e gelegt. Sie läßt sich auc i

in  e iner R ich tung  abgesteck en ^  Deutsch-Ostafrika benutzten 

nach der au f e in igen F flanZU g d ie zwar sehr viele Leute  er- 
M ethode der Baum wollsaat aus ’ in  kurzer Z e it e rm ög lich t,

fo rdert, aber das Bestellen g ro ß e Pflanzmethode etwa 100 zu 80 cm. 
D ie  P flanzweite be trug  bet dieS® waren in  Abständen von i  m
A n  e iner 50 m langen PflanZl^ rbe iter um den Le ib  band. A n  
S tricke geknüpft, die sich e 2o

Tropenpflanzer 193°» Heft 7‘
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jedem  Ende der K e tte  war ein K n üp p e l angebunden, an dem je  
e in  M ann zog, um die K e tte  gespannt zu halten, dam it jede r der 
50 A rb e ite r vom  andern den g le ichen Abstand h ie lt. D iese 50 m 
b re ite  m enschliche D ibbelm asch ine bewegte sich im  G le ichschritt 
über das abgefluchtete Feld, indem  die A rb e ite r an der K e tte  bei 
jedem  S ch ritt einen flachen Hackenschlag machten. H in te r  je 
2 M ann g ing  ein anderer A rb e ite r, der in  die durch  den Hackenschlag 
bezeichneten Stellen e in ige Sam enkörner w a r f und sie m it dem Fuß 
m it Boden bedeckte. Bei der vo r dem K rie g e  in  D eutsch-O stafrika  
üb lichen Pflanzweite von Baum w olle  und Mais hatte diese Methode, 
vorausgesetzt, daß genügend Leute  zu beschaffen waren, ih re  großen 
V o rte ile . Sobald aber die Pflanzweiten ve rr in g e rt werden sollen a u f 
etwa IOO zu 50 cm oder 80 zu 50 cm, so stößt man a u f Schw ierig ­
ke iten. D ie  Baum wollsäm aschinen m it 2 Ochsen oder Pferden be­
spannt, w ie sie in  A m erika  benutzt werden, sind praktisch  sehr 
brauchbare Maschinen von gu te r Le istungsfäh igke it. D ie  ve rfilz ten  
Samen werden z iem lich  g le ichm äßig  ve rte ilt, in  gewünschter T ie fe  
in  den Boden gebracht und angedrückt. D ie  Saatmenge is t zwar 
n ich t genau regulierbar, was aber von untergeordneter Bedeutung 
ist, da e inm al der B edarf und W e rt des Saatgutes n ich t sehr groß 
ist und zum andern ein Verhacken und Verz iehen a u f jeden F a ll 
sta ttfinden muß, es m ith in  praktisch  g le ichgü ltig  ist, ob anfänglich 
e in ige Pflanzen m ehr oder w eniger in  der Reihe stehen. F ü r den 
praktischen B e trieb  au f flachem Feld sind im m er die zw eire ih igen 
Maschinen am angebrachtesten. D ie  e in re ih igen Maschinen haben 
m eist keinen M arkör, um die fo lgende Reihe vorzuzeichnen, so daß 
das flache Feld  vorher abgesteckt werden muß; sie haben aber ih re  
große Bedeutung bei der Sam enkultur. F ü r die e in re ih ige  Maschine 
is t m indestens dieselbe A rb e ite rza h l w ie fü r die zw eire ih ige  e rfo rde r­
lich . W e n ig e r bew ährt hat sich in  den tü rk ischen Versuchen der 
T ra k to rlis te r, der e rheb lich  schwerer gebaut is t und zum A n tr ie b  
eines Schleppers bedarf. D e r L is te r schiebt durch  eine A r t  H äu fe l­
schar den trockenen Boden beiseite, die Samen werden dann ä hn lich  
w ie  bei der gew öhnlichen Maschine in  den feuchten Boden gebracht 
und m it lockerer E rde  bedeckt. E in  A nd rücken  des Bodens w ie  
bei der gewöhnlichen Baumwollsämaschine finde t n ich t statt.

D ie  Saat von Getreide, Phaseolusbohnen, Sonnenblumen, Sesam 
usw. w ird  am besten in  Reihen m it der gewöhnlichen D rillm asch ine  
ausgeführt, und zwar haben sich nach m einen Beobachtungen die 
Maschinen m it Schubrad- und Schubringsystem  bewährt. D ie  B re ite  
is t in  k le ineren  Betrieben so zu wählen, daß die Maschine von zwei, 
höchstens 4 Ochsen gezogen werden kann, also etwa 1,5— 2 m. In
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. , j rv tre id e  als W in tersaat vo r dem Einsetzen
Ländern, in  denen das Ge%  d r i l lt  w ird , können auch große
des Regens in  den trockenen ^  ^  zweien an den Schlepper
Maschinen benutzt Böden ^  aber die Gespannarbeit
gekoppe lt werden. A u f  feucht ^  ^  Schleppers

dem Schlepperzug vorzuziehen, Pflanzenwachstum w irk t,
zusammengedrückte Boden g e d rillt oder gedibbelt,

D e r Mats w ird  meist m it Sp 1 CTewöhnliche D rillm asch inen
doch lassen sich auch m it gu e J *  &der obersten Bodenschicht
benutzen, wenn fü r eine gute °  g in  den Boden e in ­
gesorgt worden ist, dam it cie L ‘ sind nur fü r  k le inkörn ige
dringen können. D ie  Schu ra ™ dem Schubringsystem auch noch 
Sorten geeignet, während sic ssen
großkörnige Pferdezabnmaise sacn as® . f  al le Kulturen im 

D ie  V o rte ile  der Maschinensaat bestehen

fo lgenden: 0«riinachten Reihen und Pflanzweite;
,  In  dem E inha lten  der g e w a c h te  w odurch
0. m d e m g .e ic , rm « g e n E .n b „ „ ,e „O T6iirie isg t ^

ein guter und gleichmäßiger ö .
3. in  der Regulierung der »a , . e in igen K u ltu re n  —
4 . in  der Erleichterung der Pflege

wie Baum w olle  — auch der L rn tea  auch noch kurz das V  e r - 
D e r V o lls tän d ig ke it halber . K u ltu ren  außer Reis a lle r

p f l a n z e n  erwähnt, das ur m m t p fle h ie rfü r konstru ie rten
dings nur sehr selten in Frage g ap e d iko ty len  Pflanzen
Maschinen sind nur iü i Getrei  ̂ Erbrechen. Sie könnten v ie lle ich t 
m it ih rem  saftigen Stengel WU1> len  ob aber die heutigen Maschinen 
in  der R eisku ltu r eine Rolle spi > ß ef r jedigendes leisten würden, 
unter den eigenartigen Verhältnissen

erscheint noch zweifelhaft. maßnahmen is t von der Saatmethode
D ie  D urch füh rung  der I  h . der p reit- und unregelmäßigen

abhängig. W ie  bereits erwähnt, is ^  der Reihen- und D ibbe l-
Horstsaat nur die Handhacke m ° g ’m jt Geräten ausgeführt werden, 
saat dagegen können die Pflegear ei ^  ^  Reihen- und D ibbelsaat 
A b e r auch die Handhacke ge gein abgegrenztes g le ich  großes
schneller v o r sich, da jeder A r  Güte der A rb e it le ich te r zu
A rbe its fe ld  hat und au f Leistung, ute A rb e it der Maschinen-

ko n tro llie ren  ist. Für eine er ° Q eräte notwendig, d. h. solche,
hacke sind zweckentsprechen e . ltnissen angepaßt sind und in

die der Reihenweite, den B m it diesen lassen sich die A rb e ite n  
der Güte der A rb e it be iried igen, besser ausführen als m it der
schneller, b illig e r und meist <*uC bat ei ne große Anzah l von 
Hand. D ie  amerikanische 1°  us 2o*
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Hackgeräten, die fü r  K u ltu re n  in Reihenweiten von 75 bis 
IOO cm geeignet sind, herausgebracht. Te ils  sind es einfache 
Geräte, die an Sterzen ge führt werden, te ils  solche, die m it 
Sitzen ausgerüstet sind und g le ich  zwei Reihen bearbeiten. D ie  
meisten M aschinen be fried igen in  der Güte der A rb e it n ich t ganz, 
w oh l lassen sie den Boden in  gu t ge lockertem  Zustand zurück, doch 
w iid  häufig das U nkrau t n ich t restlos abgeschnitten. In  unkrau tfre ien  
Böden, wo es nur a u f Locke rung  ankom m t, leisten sie in  Güte und 
F läche Gutes. In  der I ü rke i au f den te ilweise sehr verunkrauteten 
Böden hat sich in  der Baum w olle  vo r a llem  der H ackp flug  ,,C um ulus“  
der i i r m a  E b e r h a r d ,  U lm , bewährt, der u rsp rüng lich  fü r die 
Hacke und Behäufelung des Maises in den Balkanländern gebaut 
w orden ist. D er H ackp flug , dessen A rb e itsb re ite  zwischen etwa 
60 und 90 cm verste llbar ist, hat vo rn  ein großes, spitzes, dreieckiges 
Schar und h in ten an jede r Seite ein weiteres Schar, das in  seiner 
Gestalt e inem  rech tw ink ligen  D re ieck  g le icht, dessen Hypotenuse die 
Schnittkante  dars te llt. Da die Schare sehr w e it Übereinandergreifen, 
werden die U nkräu te r sehr gu t abgeschnitten. Das Gerät is t le ic h t­
zügig) stab il gebaut und hat in  der A rb e it sehr be fried ig t. Es kann 
schon benutzt werden, wenn die K u ltu re n , w ie  Baum w olle  und Mais, 
noch z iem lich  k le in  sind, da d ie  durch  die d re i Schare abgeschnittene 
E rdsch ich t sich nach h in ten  bewegt und nur wenig  nach den Seiten 
geschoben w ird . Bei so rg fä ltige r Führung  des Gerätes kann daher 
ein Zudecken der Pflänzchen fast vo llkom m en verm ieden werden. 
D e r „C u m u lu s “  w urde entweder von zwei Ochsen oder e inem  Pferd 
gezogen und leistete an einem Tage 2 ha und mehr. Selbstverständ­
lich  muß das Placken zur r ich tig e n  Z e it ausgeführt werden, wenn das 
U nkrau t noch k le in  ist, im  anderen P'alle schiebt und s to p ft auch 
der „C u m u lus “  w ie alle anderen Systeme. Ob d ie  Gartenfräse der 
S iem ens-Schuckert-W erke  zur Pflege der Baum w olle  sich eignet, 
kann ich  aus eigener E rfah rung  n ich t beurte ilen , doch verm ute ich, 
daß das Gerät, sobald d ie Baum w olle  etwa 15 cm hoch ist, Gutes 
leisten w ird .

Be i m einen H ackversuchen zu Baum w olle  in  der T ü rke i ergab 
sich, daß der „C u m u lus “ , bespannt m it e inem  P ferd  und zwei Mann 
Bedienung, je  e iner zur F üh rung  des Pferdes und Gerätes, etwa 
20 A rb e ite r  der H andhacke ersetzen kann. D ie  Güte der A rb e it 
w ar der der H andhacke überlegen, denn e inm al ist der Boden übera ll 
ge lockert, e ine rle i ob U nkrau t vorhanden is t oder n ich t; d ie  A rb e ite r 
haben im m er w ieder die Neigung, unkrau tfre ie  Stellen zu überschlagen, 
und zum andern sind die lästigen U nkräu te r und Gräser in  der 
A rb e itsb re ite  des Gerätes restlos abgeschnitten, während sie bei der
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H andhacke o ft nur zur Seite gedrückt werden und sich nach kurzer 
Z e it w ieder aufrichten. D ie  Unkosten werden durch die Maschinen­
hacke wesentlich ve rm indert, w ie die folgenden Zahlen zeigen D ie  
Handhacke kostet je  H ekta r bei zehn Mann, zur Z e it der Ha 
M indestlohn  i ,50 RM., i S R M .; der „C um ulus“  e rfo rde rt je  H ektar

’ , „lW rlincrs noch die Kosten fü r das Geratnur einen Mann, wozu dann allerdings
, , , i __ pfVarHpc: kommen, was alles zusammenund die Unterhaltungskosten des Bierdes Kom m e ,

aber keinesfalls 3 RM. überschreitet. ^  •.
/r • c^nnpnhhim en und andere ¿Kulturen m it 

W o  Baum wolle, Mais, Sonnenb rr  ,
1 1 1̂-* werden sollten im m er die iia c k *  

ähnlichem  Reihenabstand ku ltiv ie  ’ , • den
arbeiten m it Maschinen und Hackpflügen ausgefuhrt und nur in 
aroeiten m it iviascmn den D ie  Nachhacke kann m eist
Reihen m it der H and nachgehac Verziehen in  der Reihe geschehen, 
zusammen m it dem Verbacken k verursacht v ie l Hand-

D ie  E rn te  versucht, diese zu­
arbe it und K osten , m i a d dam it die Kosten zu verringern,
sammenzulegen, ^u vereinfach Getreide vo rgeschritten . M it
A m  weitesten is t dieser E ioz Schnitt D rusch und R ein igung
der K o ns tru k tion  des Mähdresc^ ers E rn te  und A u f.

des Getreides in  einen A rb  g ^  A rbe itskrä ften  und Ze it
bere itung werden m it eine ^  fü r  solche Länder geeignet,
e rled ig t. D e r Mähdresc er is gs W e tte r haben, in  denen das
die zur E rn teze it beständig Vrejfe gtehen kann, ohne daß große
K o rn  au f dem H a lm  bis zu ^  kom m t nur fü r Großbetriebe

V erluste  durch großes A n lagekapita l und zur F ort-
in  Betracht, da die Maschn ^
bewegung einen Schlepper e rfo r er ■ dgr übrigen Fe ld früch te

D ie  M e c h a n i s i e r u n g  bejm  G etre ide. Bei der Baum ­

ist n ich t in  dem Umfange ge - raubend und kostspie lig  ist, hat 
w olle , deren Pflücken beson ers - ^ heutige Stand der Ver-
das P rob lem  seit langem interessie .

suche is t etwa der fo lgende. mechanisieren, gehen au f
D ie  Versuche, d ie  Baumwollernte d m  Vereinigte„

die Z e it vo r dem K riege  z,iru besonders j n Nordwest-Texas, wo 
Staaten unternom m en, und zwa ^  einen neuen Anstoß zur
die W itterungsverhä ltn isse  c es ja  , n haben. Es lassen sich

V e rvo llkom m nung  des I  r °  ern ^  ß aumw ollern tern  unterscheiden, 
heute zwei verschiedene l  > P ^ djg g a'u m w o l l s c h l i t t e n .  
die B a u m w o l l p f l n e  k e r ^  Handarbeit, das Herausnehmen 
W ährend  die B a u m w o llp fln c 'e ^ nachahmen wollen, werden bei 
der Saatbaumwolle aus den aP ^ Kapseln abgestreift. Das Ab- 
den B aum w ollsch litten  die öan e rfo rde rt aber später eine
streifen s te llt d ie einfachere Losung dar,
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R ein igung  der abgestre iften Kapseln von Zweigen und B lä tte rn  und 
eine T rennung  von Saatbaum wolle und Kapseln, um diese ent- 
kö rnungsfäh ig  zu machen. D ie  B aum w ollsch litten  dü rften  besonders 
geeignet sein zur E rn te  der durch F rost abgetöteten Kapseln (bollies) 
und der in  der T ü rke i angebauten Y e rli m it geschlossen bleibenden 
Kapseln, da bei ihnen zur G ew innung der Saatbaum wolle e in  Öffnen 
der Kapseln und T rennen von Saatbaumwolle und Kapseln in  jedem  
Falle  ausgeführt werden muß.

D ie  B aum w ollp flücke r werden in verschiedener A usführung  ge­
baut. Bei e iner Maschine is t eine Reihe von Spindeln in  zwei 
senkrecht angeordneten Z y linde rn  ge lagert, d ie  so d ich t neben­
e inander geste llt sind, daß die ganze Baum w ollp flanze beim  D u rch ­
gang zwischen den beiden Z y linde rn  m it den Spindeln  in  Berührung 
kom m t. D ie  Schw ierigke iten  bei diesem System liegen vo r allem 
darin , daß die A rbe itsbed ingungen  zu verschieden sind, U m fang  der 
Pflanzen, Beb la ttung  und F euch tigke it haben einen großen Spielraum .

E ine  andere Maschine „D u ra n t C otton  P icke r“  versucht der 
S chw ierigke iten  dadurch H e rr  zu werden, daß a u f die vo llkom m ene 
M echanis ierung ve rz ich te t w ird . D ie  Baum w olle  w ird  m it zweien 
am K o p fe  m it Sp indeln  versehenen beweglichen Rohren gesammelt, 
d ie  von je  einem M ann bed ien t werden. D ie  le ich te  M aschine w ird  
von den zwei bedienenden Leuten  zwischen den Baum w ollre ihen 
h indurchgezogen. Das M undstück der beweglichen R ohre w ird  
gegen d ie  Kapseln gehalten, d ie  Saatbaum wolle von der Spindel 
herausgezogen, in das bewegliche R ohr gebracht und m itte ls  D ru c k ­
lu f t  in  einen Sammelkasten be fö rde rt. D ie  Maschine wircj von 
einem  i PS-M otor angetrieben.

D ie  B aum w ollsch litten  werden besonders in  N ordw est-Texas 
benutzt. V o n  den einfachen Geräten, d ie  a u f den Farm en selbst 
hergeste llt werden, lassen sich zwei Typen unterscheiden.

D er F i n g e r t y p  besteht aus einem au f Sch littenkufen  —  
m anchm al werden auch Räder benutzt, um das Gerät le ich tzüg ige r 
zu machen —  gesetzten Kasten, der etwa 4 Fuß bre it, 3 Fuß hoch 
und 8 Fuß lang ist. V o rn  am offenen Kasten ist e ine A nzah l von 8 
und m ehr, meistens 2 Fuß langen, häufig aber auch längeren F ingern  
angebracht. Sie sind aus v ie rkan tigen  ha lbzö lligen  Stahlstangen her­
geste llt und a u f e inem  Eisenband befestigt, das in  seiner N eigung 
zum Erdboden verste llbar ist. D e r N eigungsw inke l schwankt zwischen 
9 und 20 Grad und be träg t meistens etwa 14 Grad. D e r e inre ih ige 
F ing e rtyp  w ird  m it 2 P ferden bespannt. Bei der A rb e it werden die 
m itte ls  der F inge r abgestre iften Kapseln von einem Mann m it e iner 
F orke  zurückgerafft. Das Gerät w ird  auch m eh rre ih ig  gebaut.
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D e r S c h l i t z t y p  ™  £ £ £  Ä

da» da , A bs .reifere d u n * ‘ “ “ J nj ^ u tteA » f t .  D i .  beiden 
vo rn  nach h in ten  durch  die ahp-erundet in  F orm  eines
T e ile  des Schlittenbodens smd hat ebenfalls einen etwa
D re iecks oder Schlundes. D  des Kastenbodens hegt.
2 Z o ll b re iten  Schlitz, der genau u Baum wollpfianzen die
Beim  Passieren de , S c h i l t * .  werden von den Ban ^

Kapseln abges.re if. und M e n  -  ^ J ^ der F ingertyp . D er 
D er S ch litz typ  e rfo rde rt diese 8' hoher Baum wolle,
F in g e r,yP is , f l i ,  n iedrige  er leicb,.

in  der der Scb litz typ  das _w p s te llten Maschinen arbeiten nach
D ie  meisten fabrikm äßig ) g Kapsein werden fo rtlau fend  

dem Schlitzsystem . D ie  abgestiei e dem Schlitz befind lichen

a u f verschiedene W eise in  einen g e n e r a l  C o t t o n  H a r r  
Kasten be fö rde rt. Neuerdings ld a s  ̂ ejne Maschine „S m ith
v e s t e  r C o .  F o r t  W o r t  re in ig t und entkapselt.
Conrad C om bine“  hergestei , Kapseln w ird  getrennt ge-
D ie  Saatbaum wolle re ife r un unr® Maschine so ll IO Pflückern 
speichert. D ie  Leistung dieser e inre ih igen

entsprechen. . . ika stellen sich die Kosten der
Nach Feststellungen m abgestre ifter Baum w olle  je

E rn te  und A u fb e re itu n g  rnec ar 1 ^ andern Erntem ethoden, wobei 
Ballen etwa 16 $ n iedrige r als bei ^  ^  Güte des L in tes etwas 
a lle rd ings zu berücksichtigen is , dje Kosten der E rn te  und

geringer bew erte t w ird . a flückte r Baum wolle au f 26,60 $ 
A u fb e re itu n g  je  Ballen mechanisch geernteter Baum wolle
stellen, sind die Unkosten
nur a u f 17,05 $ berechnet. daß si ch noch alle Maschinen

Es sei ausdrücklich hervorge erscheint es m ir als gewiß,
im  Versuchsstadium  befinden, nn Mas(;hinen zu konstruieren, m it 
daß es m it der Z e it gelingen vn , ^  zu mechanisieren. D ie
denen es m ög lich  ist, die au der A rbe ite rfrage  unabhängiger
K u ltu r  der Baum w olle  würde aml . Ländern ausdehnen, in  denen 
und könnte  sich dann auch in s A rbe ite rfrage  gescheitert ist.
der Großanbau b isher led ig lich  a Baum wolle sei nu r erwähnt,

Bei den Aufbere itungsanlagen Maße durchgeführt

daß bei ihnen die Mechanisierung Schnecken usw. finden zur
ist. Förderbänder, D ruck- un und Samen weitest gehende
Beförderung von Saatbaumwol e,
Anw endung. ¡e pbaseolusbohnen, Sojabohnen

D ie  E rn te  anderer F rüc e hender R egulierung der
läßt sich in  G roßbetrieben bei
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T rom m e lgeschw ind igke it m it dem Mähdrescher bew erkste lligen. D ie  
E rn te  der Erdnüsse is t im  Großanbau eine M aschinenfrage.

Schließ lich is t noch die Beseitigung der E r n t e r ü c k s t ä n d e  
kurz zu besprechen. F ü r die Baum w olle  g ib t es amerikanische 
Maschinen. E ine  A r t  hat 6 Messer, die tro m m e la rtig  ro tie ren  und 
beim  Zug über eine B aum w ollre ihe  die Stengel und Zweige in  Stücke 
zerhacken. E ine andere Maschine is t dem Grasmäher ähn lich , nur 
v ie l stärker gebaut, sie arbeite te  gut, solange die H auptstengel n ich t 
a llzu d ick  waren. Sehr starke Büsche müssen m it dem Buschmesser 
abgeschlagen werden. N ic h t a llzu stark ausgebildete Baum wolle  
läßt sich, besonders wenn man sie vo rher von Schafen hat du rch ­
fressen lassen, ohne weiteres m it dem Pfluge unterp flügen. D ie  
S träucher werden, wenn m it der Maschine geschnitten, später m it 
dem Pferderechen zusammengezogen, ve rb rann t und die Asche au f 
dem Felde ve rte ilt.

Das M aisstroh läßt sich m it der bei der Baum w olle  erwähnten 
Mähmaschine schneiden, bew ährt so ll sich auch ein Gerät m it zwei 
se itlich  schräggestellten Messern haben, d ie  beim  Zug zwischen 
zwei M aisreihen die Stengel der beiden Reihen abschneiden. Das M ais­
stroh  w ird  entweder ve rb rann t und die Asche v e rte ilt oder kom postie rt, 
oder sie kann nach dem A dcove rfah ren  zu künstlichem  S ta llm ist 
ve ra rbe ite t werden. In  fu tte rknappen  Jahren werden zweckmäßig 
Büffe l und R inder in  das abgeerntete Feld  getrieben. W enn der 
M ais n ich t zu starkstenglig  ist, w ird  das S troh zum alle rgrößten 
T e il vom  V ie h  gefressen, so daß der Rest sich ohne weiteres un te r­
p flügen läßt.

W ie  bereits eingangs erwähnt, is t d ie R en tab ilitä t der Maschine 
an ih re  A usnutzung gebunden. K le in e  Betriebe sowie Siedler
werden d ie  M aschinen nur a u f genossenschaftlichem W ege be­
schaffen und ausnützen können. D ie  Beschaffung v ie le r M aschi­
nen, w ie  Schlepper m it seinen Ackergerä ten, D üngerstreuer, A u f- 
bereitungs- und Reinigungsanlagen, sind fü r die genossenschaftliche 
Benutzung ohne weiteres geeignet. D urch  den Zusammenschluß der 
k le inen Betriebe zu Maschinengenossenschaften können sich die Ge­
nossen, wenn die Lage der W irtscha ften  nur einigermaßen günstig  
zueinander ist, d ie V o rte ile  der M aschinenarbeit der großen Be­
triebe  zum T e il zunutze machen. In  e iner Genossenschaft is t d ie  
Pflege und W a rtu n g  e iner Maschine v ie l eher m ög lich  als in 
einzelnen Betrieben, so daß neben der besseren A usnutzung auch 
die Reparaturkosten ve rm ind e rt und die Lebensdauer der Maschine 
e rhöh t w ird .
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Billige Krafterzeugung aus tropischen Abfallstoffen.1)
Von Ingenieur Ludwig Lustig.

D ie  Begriffe  „R a tiona lis ie rung “  und „Ind us tria lis ie ru ng “  sind 
n ieht nur im  In land, sondern auch in  ko lonia len W irtschaftsgeb,e ten 
die m odernen Schlagworte fü r w irtschaftliche  Zusammenfassung und 
technischen Ausbau. O bwohl m enschliche A rb e itsk ra ft m K o lon ie  
gebieten n ich t so teuer is t w ie im  In land, b rin g t die Maschine doch 
auch d o rt V o rte ile , w e il sie unabhängiger ist als der T ropenarbe i er 
von der U m gebung  und von physischem Können. D ie  A n triebs­
energie der Maschinen ist in  tropischen Gebieten eine schwierige 
W irtschafts frage, denn die meisten Brennstoffe wie K oh le , Rohöl 
Bemrin, Benzol, Petroleum  usw„ sind durch d ie  hohen Kosten der 
Überseetransporte mehrmals so hoch als in  Europa, und der Ausbau 
von Überlandnetzen aus W asserkraft-E lektriz itä t ist wegen der genngen 
Besiedelung der K o lon ia llände r nur in  unm itte lbarer N ahegroB ere r 
Städte m ög lich . D er Pflanzer ist also daran angewiesen, d l .  E e g e 
zum A n tr ie b  seiner Arbeitsm aschinen m ög lichst aus „a n sp o rtire ie n , 

ö rtlic h  anfallenden Brennstoffen zu erzeugen.
D ie  einfachste A r .  solcher K rafterzeugung i s t d i e  J e ^ u n g

vegetabilischer Abfälle in Spezialgaserzeugern und der Betrieb mo 
vegetab ilischer A b fä lle  in P Kraftgasmotoren mit dem aus den
derner hegender oder stehende 8 D ie  hiesige M oto ren fab rik
genannten A b fä lle n  erzeugten Ge brauchbaren Gasmotoren

D e u t z  A . G., deren man er arbeitet seit Jahrzehnten in  Ver-

au f den W e ltm a rk t gebracht h b ^  tve rt r etungen au f dem Gebiete 
b indung  m it ih ren  übersemsch E F Wärmeerzeugung.
der Abfä llevergasung fu r K ra ft

„  . .  zalctriP-en: T ropenholzabfä lle , S trunke, Laub,
Zur Vergasung g c ö iieaat-schalen Babassuschalen, Kokos- 

H obel- und Sägespäne, Baum wo s> affeesch’alen_ und Kakaoschalen­
schalen, Sisalabfälle, Reishu sen, er> E rdnußschalen, T o rf,
abfalle, M andel- und Nußschalen, nach dem Feuchtig-

Kam elm ist, Lam am ist und a n ie A b fa llm a te ria l zur Er-
ke itsgehalt dieser Brennstoffe sin , ^  trockenen B rennsto ff be-
zeugung der Einzel-Psh e rfo r er - ^  gtwa 30QÜ kca l (WE) und 
zogen is t der H eizw ertverbrauc J ü b e rtra g u ngsverluste 4500 kcal, 
je  K w h  unte r Berücksichtigung Lokom ob ilen  und D am pf-
D em gegenüber verbrauchen rrn 0_ _ I2  800  kcal je  Kw h.
maschinen 6000— 8500 kcal je  s

_ , ta(ruDe des Kolonial-W irtschaftlichen
’ ) Vortrag, gehalten auf der a G -n Köln a Rh. (vgl.

Komitees anläßlich der 36. Wanderausstellung

»Tropenpflanzer“  193°, S. 232/3)-
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F ü r d ie  Vergasung kom m en im  allgem einen drei Hauptsystem e in  

B e trach t:
1. D ie  sogenannte aufsteigende Vergasung.
2. D ie  absteigende Vergasung.
3. D ie  Doppelzonenvergasung.

Bei der aufsteigenden Vergasung w ird  der B rennsto ff in  einen 
ausgemauerten schachtofenähnlichen G enerator e ingeführt. A u f  dem 
Rost dieses Generators w ird  der B rennsto ff unter schwacher Zufuhr 
von L u ft  zur Entzündung gebracht, und die Verbrennungsgase werden 
in  der verhältn ism äßig  hohen, sich nach oben anschließenden B renn­
sto ffsch icht reduziert, d. h. das entstandene K o h le nd ioxyd  w ird  an 
g lühendem  K o h le ns to ff gespalten und in  K o h le no xyd  um gewandelt 

in  fo lgender F o rm e l: CQ , c  =  2 c o .

G le ichze itig  w ird  der D a m p f aus der im  B rennsto ff enthaltenen 
F euch tigke it oder aus künstliche r Z u fuh r in  der Reduktionszone ge­
spalten und geht unter M itw irk u n g  des im  B rennsto ff enthaltenen 
Kohlenstoffes fo lgende U m w and lung  e in :

H 20  +  C =  CO +  h 2.

Es entsteht also auch h ie r K o h lenoxyd  und außerdem fre ie r 
W asserstoff. Aus diesen beiden Gasen besteht das Generatorgas im  
wesentlichen. Daneben en thä lt es noch aus der R eduktion  schwerer 
Kohlenwasserstoffe M ethan (C H J  und ungespaltenes K o h le n d io xyd  
in  geringen Mengen sowie Stickstoffreste aus der zugeführten Lu ft. 
B e i der aufsteigenden Vergasung en thä lt das Gas auch noch große 
Mengen teerige Bestandteile, die in  der anschließenden K ü h l- und 
Reinigungsanlage ausgeschieden werden. D e r H o lz teer is t ein fü r 
Im prägn ierzw ecke und auch fü r Teerfeuerungen (Teerbrenner) b rauch­
bares P rodukt. D a aber d ie  R ückgew innung des Teeres bei auf­
ste igender Vergasung m it Unkosten und m it e iner um fangreicheren 
R ein igungsapparatur sowie m it m ehr Bedienung verbunden ist, ist 
man in  den letzten Jahren zur sogenannten teerlosen Vergasung im  
absteigenden oder auch im  D oppelfeuervergasungsverfahren über­
gegangen. Ich. b ringe  h ie r ein schematisches B ild  über eine ve r­
e in fachte  m oderne Gasanlage Bauart U absteigender Vergasung. D e r 
B rennsto ff fä llt  h ie r zunächst in  eine Schwelzone, in  w elcher die 
Teere  durch  die Strahlungswärm e der e igentlichen darunter liegenden 
Verbrennungszone aus dem B rennsto ff herausgeschwelt werden. D iese 
Schwelgase w andern nun m it der aus dem B rennsto ff selbst en t­
stehenden H o lzko h le  in  die Verbrennungs- oder Oxydationszone, 
welche ih re  L u ftz u fu h r durch  r in g fö rm ig  um den G enerator angelegte
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u..,f  Rpreits in dieser Zone werden diese 
radia le Ö ffnungen erhalt. Bere - ckt> d h in  permanente
Schwelgase und ih r  fluchtiger Teerg Unterha ib  der O xydations-
Gase durch H itzee inw irku ng  umgewan • , ■ auf steieenden
zone is t die Reduktionszone in_ welcher Rauchgase nebst

V erfah ren  die aus der O xydaü ^  Gasabzug e rfo lg t in  diesem
dem W asserdam pf g e s p a l te ^  ^  Gases geschieht unterhalb

ha lle  nach unten, also die A b  ^  ®den Aschenreste, d ie bei allen 
des Rostes. D ie  ausgegasten

-OronelMäppe

Oeneratorenanlage zur K ra ft­
erzeugung aus Holz und 
vegetabilischen Abfällen 
(absteigende Vergasung).

'Kamm

£insirömvenM 
1 Küh/wasser ¿6

6as- 
Luftreguli¡e*

\5cfneb&

• Gewichtsverhältnis zum eingeführten
pflanzlichen Abfa lls to ffen  im  sj nd, fa llen in  eine wassergefüllte
B rennsto ff außerordentlich nie r ^  Zeitabständen bequem entfern t 
Löschgrube, aus der sie in gr0 ^  g roße Mengen sehr feuchten 
werden können. W enn es sic ^  geschilderten  Vorgänge au f 
Brennstoffes handelt, kann man Holzkohlerückstände restlos,
zwei Feuerzonen verte ilen, um e * bestandtei le zu vergasen. A lle  
d. h. b is au f d ie anorganischen D e u t z A . G .  sind so kon-
größeren Gaserzeuger der M °  °  bsteigenden und im  D oppelfeuer- 
s tru ie rt, daß sie g le ichze itig  im  ^  den ö rtlichen Brennstoffverhält- 
verfahren vergasen können, j e „ rennstoffe kann bis zu 40 v. H . be- 
nissen. D e r W assergehalt der Gebieten n ich t schwierig,
Vagen. Im  allgem einen ist es m
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lu fttrockenes M ateria l zu erhalten und auch fü r d ie  Regenzeit zu 
speichern.

Zw ischen M o to r und Gaserzeuger is t d ie  Gasreinigungsanlage. 
D iese besteht in  der einfachsten Form  aus einem Behälter m it wasser­
berieseltem  Koks. Nachdem das Gas diesen wasserberieselten K oks 
passiert hat, geht es durch  einen T rockenre in ige r, der m it  T ro cke n ­
koks, m it T on ringen  oder m it ähnlichem  hygroskopischen M ateria l 
g e fü llt ist, zum M oto r. D ie  K ra ftgasm oto ren  werden genau w ie  
D iese lm otoren  in  liegender und stehender V ie rtak tb au a rt von io  bis 
1500 PS gebaut. (F ü r größere E inhe iten  kom m en d o p p e ltw irk e n d e  
liegende Großgasmaschinen zur Anwendung.) D ie  Bedienung dieser 
M otoren  ist ebenso w ie  d ie  Bedienung der Gaserzeugeranlagen so 
einfach, daß selbst ungeschultes Personal dam it ve rtrau t gem acht 
werden kann. D ie  Beschickung der Gaserzeuger, die Aschenaustragung, 
d ie  M oto rschm ie rung  usw. sind weitgehend autom atis iert.

W o  keine A b fä lle  zur V e rfügung  stehen, kann auch M e ile rho lz ­
koh le  oder R etortenho lzkoh le  in  besonders einfachen Gaserzeugern 
V erw endung finden. (D ie  V e rkoh lungsre to rten  zur F ab rika tion  von 
H o lzko h le  können w ieder von Generatoren aus der d irekten H o lz ­
vergasung beheizt werden.)

A n  W ärm e fe h lt es meistens in  trop ischen Verwendungsbezirken 
den K ra ftm asch inen n ich t, aber es sei dennoch erwähnt, daß 
1500 W ärm eeinhe iten  je  K w h  als A bw ärm e in  F orm  von W a rm ­
wasser oder N iederd ruckdam p f aus den Gasmotoren zurückgewonnen 
werden können. Es können dam it T rocknungs- und W aschanlagen 
beheizt werden. V o n  Interesse dürfte  es fü r den T ropenpflanzer 
sein, daß aber aus dieser A bw ärm e  auch K ä lte  erzeugt werden kann. 
Es geschieht dies m itte ls  besonderen Absorp tions-Kältean lagen. D ie  
ungefähre Ausbeute is t etwa 1 bis 1,5 kg Roheis je  Psh.

Das Generatorgas selbst ist, m it Ausnahm e von H aushaltungs­
zwecken, fü r alle m öglichen Heizzwecke neben der K ra fte rzeugung  
anwendbar. Zahlre iche m eta llu rg ische Schmelz- und V ergütungsöfen, 
keram ische Öfen, Ka lk-, Gips- und Zem entöfen, Großbäckereiöfen 
usw. werden bereits m it Generatorgas aus trop ischen A b fä llen  be­
heizt. A uch  h ie r ze ig t sich der V o r te il des Gaserzeugers, B renn ­
stoffe, die in  e iner gew öhnlichen Ofen- oder Kesselfeuerung n ich t 
m ehr zu gebrauchen sind, in  w irksam e W ärm eenerg ie  umzuwandeln 
m it a llen V o rte ile n , d ie  m it der skalenmäßigen E ins te llungsm ög lichke it 
in d u s trie lle r Heizungsvorgänge verbunden sind.

Es ist also zweckmäßig, b isher wertlose A b fä lle  a u f ih ren  H e iz ­
w e rt zu untersuchen und sie in  den Pflanzungen m ehr und m ehr 
zur b illig e n  Energ ieerzeugung heranzuziehen.
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E in  besonderes G ebie t sind d ie  gasbetriebenen M o to re n z u m  

A n tr ie b  fahrbarer Maschinen, T r . “ . ^  
Preßluftaggregate und andere in  e und A b fallho lz

finden Gaserzeuger zur V ®rgaSU^ A g a r e n  Aggregaten trocken, 
A nw endung. Das Gas w ird  bei d b R ein iger
d. h. durch Luftkühlapparate gekuh pr~Presverwaltuna-
gef,„er,. Oie französische
verwenden bereits weitgehend K L niaiw ir tschaft bed ient sich
den K o lon ien , und auch die p n v  Industrie  die Nach-
dieser Aggregate. Le ide r is t bei der d e ic h e * . daß

frage nach derartigen Aggregaten is j *  belgischen und
es der m it Heeresaufträgen bedachten e n g ^  g £ Fahr.
französischen Industrie bisher allein f  erlass“  
zeuge mit den Gaserzeugern serienmäßig zu baue .

Bemerktingen zu dem Aufsatz 
„Einiges über maschinelle Palmolg S

Von Fr. Haake, Berlin.
haart A rtike ls  hat durch ein ige Ver- 

D e r Verfasser des oben^ na“  aroße Ö lverluste bei der P a lm ö l­
suche zu bestim men versucht, w h A u fbere itungsm ethoden

gew innung un te r Benutzung *®rs c l bgi die von m ir  konstru ie rte  
even tue ll zu erw arten sind. a eg m ¡r  gestattet, zu
Schälmaschine sehr ungünstig  a sc ne ’dieser Stelle e in ige Be­
den R u s c h m - a n  n sehen A n ga _ e chtens ^  ^  ungünstlge U rte il

m erkungen zu machen M el ve ranlaßt, daß er diese aus-
über m eine Schälmaschine i < kenpresse von K r u p p ,  die
sch ließ lich  zusammen m it der - bnorm  hohen Ö lve rlust bei der 
bei seinen Versuchen einen ganz a hat Bedeutend

R ein igung des Öles verursac ’ e rz ie lt haben, wenn er aus
günstigere Resultate würde er 8 pu lpß  das Ö1 durch  hydrau- 
der m it m einer Schälmaschine ‘ r ; fueieren gewonnen hätte,
lische Pressung, E x tra k tion  o er ^  ^  le ider n ich t gemacht. Daß 
D ieser Versuch is t von R u s e  i  ^  das Resultat e in ge w irk t hat, 
d ie  Schneckenpresse sehr ungüns ig  d^  Gesamtölverlusten etwas 

geh t schon daraus hervor, a p  . kamen. Ferner waren
m ehr als die H ä lfte  au f m r&ch entstehen, daß stets ein
aber auch die Ö lverluste, ^  haften b le ib t, bei dem
geringer T e il des Öles an den

!) „Tropenpflanzer“  193°, S. 221.



R u s c h m a n n  sehen Versuche unverhältn ism äßig hoch, w e il bei 
diesen Versuchen die Maschinen zum m indesten ze itw e ilig  über­
anstrengt waren. Bei seinen Versuchen betrug  der h ie rdu rch  be­
w irk te  Ö lve rlust 1,3 v. H . vom  G ew icht der Nüsse. R. g ib t a lle r­
dings, w oh l in fo lge  eines Rechenfehlers, au f S. 222 2 v. H . und au f 
S. 225 sogar bis zu 2,5 v. H . an. W enn eine Überanstrengung der 
Maschine verm ieden w ird , dürften  diese V erluste  jedenfa lls ganz 
erheb lich  geringer ausfallen.

W ie  groß nun fe rner bei den von R. benutzten Nüssen die 
V erluste  bei sachgemäßer hydrau lischer Pressung, E x trah ie rung  oder 
Z en trifug ie rung  der m it m einer Schälmaschine gewonnenen Nüsse 
gewesen sein w ürden, läßt sich le ider n ich t genau angeben. Es ist 
auch aus der R u s c h m a n n  sehen A rb e it n ich t zu ersehen, in w ie ­
w e it seine au f S. 224 gemachten Angaben a u f e inw andfre ien Be­
stim m ungen und Untersuchungen beruhen. R. sagt ja  bezüglich 
dieser Zahlen selbst: „ In d e n  Verg le ichsaufste llungen haben gegebener­
weise theoretische Erwägungen eine n ich t unwesentliche R olle  spielen 
müssen.“  Au ffa llend  ist auch bei diesenZahlen, daßdiem eistenderselben 
in Prozenten von anderen Versuchen, welche zugegebenermaßen durch  
theoretische und daher n ich t nachkon tro llie rbare  Erwägungen bee in flußt 
sind, angegeben werden, m it anderen W o rte n  w illk ü r lic h  sind.

Jedenfalls dürften  die Gesam tölverluste bei V e ra rbe itung  aus 
der m it m einer Schälmaschine gewonnenen Pulpe bei hydrau lischer 
Pressung, E x tra k tio n  oder Z en trifug ie ren  e rheb lich  geringer sein als 
bei V e ra rbe itung  m it der Schneckenpresse, so daß das von R. ge­
fä llte  U rte il, nach dem die Benutzung der Schälmaschine bei Neu­
anlagen „ in  den H in te rg ru n d “  getreten ist, durchaus n ich t berech tig t 
ist. D ies w ird  durch  die Tatsache bestätigt, daß m eine Maschinen 
noch im m er in  der P raxis m it E rfo lg  benutzt werden. So e rh ie lt 
d ie Pflanzung, welche se inerze it von Plerrn R u s c h m a n n  ve rw a lte t 
wurde, Ende 1925 die erste Schälmaschine und M itte  1927 d ie  
zweite. E ine  Pflanzungsgesellschaft in  Belg isch-Kongo, die von 1920 
bis 1928 m it 2 Schälmaschinen gearbeite t hatte, hat 1928 v ie r 
w eite re  Maschinen bezogen.

Aus den besetzten deutschen Kolonien.

Ausfuhr von Hauptprodukten aus Deutsch-Ostafrika (Tanganjika-Territorium ) 
im Jahre 1929. Die Ernten des Jahres 1929 waren im  ganzen Gebiet infolge 
ungenügender Regenfälle ungünstig, was sich besonders an den Nahrungsgewächsen 
der Eingeborenen bemerkbar machte, ausgenommen in der Provinz Bukoba. In 
manchen Gegenden war es notwendig, in diesem Jahre (1930) Saaten für Nahrungs-
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pflanzen zu verteilen. Diese Witterungsbedingungen ^aben dadeFolge gehabt> 
liehen Rückgang der Produktion an Ringe oren^ ^  Die Schätzung der
besonders bei Baumwolle, Erdnüssen, a Berichts noch nicht
Baumwollernte fflr „ „  -  di« ™  „ « 8  mir 30 ,65 Bollen,
beendet — beträgt 35° °  Ballen unter der ^  Erdnüssen, Kopra, Reis,
Ein Rückgang im Export ist zu verzeichnen ' ’erhältnisse hatten jedoch
Hirse und Bienenwachs. Die ungünstige Prreichte im  ganzen 45 728 t
wenig Einfluß auf die Sisalkultur; die lsa men ^  über ¿je vorjährige Pro- 
(engl.), das ist eine Zunahme von 9542 t oder 2 einer in Produktion
duktion. Diese Ziffer stellt hauptsac 1 fortgesetzt günstigen Preise in
gekommenen größeren Anbauflache dar, a ie  flanzungen geführt haben,
den vorhergehenden Jahren zur Errichtung nc  ̂ betrug im Vergleich zum

Die Ausfuhr der Hauptprodukte im Ja re 
Vorjahr (umgerechnet in Tonnen zu 1000 g) ^  "

t
c. , . . .  46460
Sisal . .
Baumwolle 
Kaffee 
K opra . .
Erdnüsse 
Sesam 
Hirse . . 
Reis . .
Bienenwachs

5026
8 999 
8047
7 879 
4 324 
4842 
2 636 

341

1928
t

36 765 
4 971 

10 598 
9467 

10 764
3 266
7 856
4 062

499

,  . , Tn, Q auf  1,48 M ilk £ gegen M *  MlU- £
Der Ausfuhrwert von Sisalhanf wird 1929 

im Vorjahr beziffert. . N j n v0n Tanga, ein großer Teil der
Außer Sisal sind vielfach Kaffee ^ pr Baumwolle auch Pflanzungsproduktion. 

Kopraerzeugung und ungefähr 25 v. ' rojt Tabak, Kaffee und lee  im
Die Anbauversuche der europäischen fortgesetzt, aber die Ausdehnung
Südwesten des Hochlandes von Innga ef KuitUren in dieser Gegend,
und Entwicklung dieser und andere g ignet ist, wird im wesentlichen von
welche zwar klimatisch für Europac Trop. Agriculture“ , i 93°> Nr. ■)
billigen Transportmitteln abhängen.

----  — =======:~ ^ ^ ^  an natürlichen
Die Harze Niederländisch-Indiens. ^  ^  Werte yon 249 M lll. Gulden

Harzen, die z. B. 1926 auf insgesamt 33 Gummi verteilte;

angesetzt w ird und sich auf folgen M ill. kg “ ulden

Kauri-Kopal • • • • ' '
Andere Kopalsorten • 
Schellack
Gummiarabikum und Traga 

Andere Sorten • • • • ' ,  
Kolophonium . • ■ Zusammen

6
44
3°
19
27

5°7

6
28
57
16
17

125

633 249
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trägt Niederländisch-Indien etwa 27 M ili, kg (Wert 14 M ili. Gulden) bei. Läßt 
man aber die Produktion von Kolophonium (507 M ili, kg) außer Betracht, dann 
nehmen unter den anderen Harzen, deren Gesamtmenge 126 M ili, kg im  Werte 
von 124 M ili. Gulden ausmacht, die Harze Niederländisch-Indiens eine bedeutende 
Stellung ein. Für Manilakopal und Dammar hat es ziemlich das Monopol inne.

Die Harzsorten, die in Niederländisch-Indien gewonnen werden, sind folgende: 
Kolophonium, Benzoe, Kopal, Dammar und Schellack; hiervon haben Kolophonium 
und Schellack vorläufig wegen der geringen Gewinnung wenig Bedeutung, dagegen 
um so mehr die anderen.

K o l o p h o n i u m ,  das unter den Harzsorten die erste Stelle — wie es die 
bedeutende Menge von 507 M ili, kg anzeigt — einnimmt und vielfach in der 
Industrie gebraucht wird, stammt von verschiedenen Pinusarten her. Das von 
diesen gewonnene Hauptprodukt ist der Terpentin. Beim Zapfen der Bäume 
fließt ein Balsam heraus, welcher bei Destillation 25 v. H. Terpentinöl liefert und 
als Rest Kolophonium. An der Weltproduktion von Terpentinöl und Kolophonium 

den sog. „Naval Stores“  — waren 1927/28 beteiligt: Vereinigte Staaten von 
Nordamerika m it 63,35, Frankreich m it 24,20, Spanien m it 5,50, Portugal m it 1,86, 
Griechenland m it 1,49, Mexiko m it 1,38, Britisch-Indien m it 0,88 und andere 
Länder m it 1,25 v. H. Die Vereinigten Staaten sind also der Hauptproduzent, 
während Niederländisch-Indien unter die „anderen Länder“ fällt, da es erst seit 
einigen Jahren m it der Terpentinöl- bzw. Kolophonium-Gewinnung von Pinus 
Merkusii begonnen hat. Die Regierungsunternehmung Baleg, die erst kurze Zeit 
besteht, lieferte 300 000 kg Kolophonium. Man w ill die Gewinnung ausdehnen 
und schätzt, daß die Produktion 1931 auf etwa 568000 kg gestiegen sein wird, 
was etwa 5 v. H. des Bedarfs ist. Für Niederländisch-Indien ist das Kolophonium 
von großer Bedeutung; es wird in großen Mengen in der Batikindustrie gebraucht. 
Der Bedarf wird durch die E infuhr gedeckt, hauptsächlich aus den Vereinigten 
Staaten. 1928 wurden von dort 12 M ili, kg im Werte von 1,6 M ili. Gulden ein­
geführt. Dagegen wird Terpentinöl in Niederländisch-Indien wenig gebraucht. 
Der Transport nach Europa ist zu teuer; auch ist der Preis für Terpentinöl in 
den letzten Jahren sehr gefallen.

B e n z o e .  Das Benzoeharz kommt im Welthandel in mehreren Sorten vor, 
die sich auch in der chemischen Zusammensetzung durch die Gegenwart oder 
Abwesenheit von Zimtsäure unterscheiden. Die Harzbildung erfolgt erst nach 
Verwundung des Baumes. Man unterscheidet gewöhnliche Tränenbenzoe, Mandel- 
und gemeine oder Blockbenzoe. Die Hauptsorten sind S i a m b e n z o e ,  deren 
Abstammung nicht ganz sicher festgestellt ist, und d i e S u m a t r a b e n z o e ,  die 
von der im  ganzen indisch-malaiischen Archipel verbreiteten S t y r a x  b e n z o i n  
Dryand. herstammt; ferner noch einige andere, die unter der Bezeichnung Padang-, 
Penang- und Palembang-Benzoe in den Handel kommen.

Siambenzoe stellt flache und gerundete Stücke dar, die aus einer hellbräun­
lichen, spröden, zum Te il schwach durchscheinenden Grundmasse von glasglän­
zendem Bruch bestehen, und in die milchige oder grauweiße „Mandeln“  einge­
bettet sind. Die Mandeln sind bisweilen auch bräunlich gefärbt, doch im Innern 
stets weiß. Die Sumatrabenzoe ist der Siambenzoe äußerlich ähnlich, jedoch 
meistens unreiner und dunkler; die Mandeln fehlen oft ganz oder sind in ge­
ringerer Menge erkennbar.

Über ganz Sumatra kommt Styrax vor, aber an v :ld  vorkommenden Bäumen 
wird das Harz, das in Sumatra „menjan“  genannt wird, nicht gezapft. Es stammt 
von Anpflanzungen der Eingeborenen her. Das Hauptzentrum ist Palembang und 
Tapanoeli. Die Kultur wird von den Eingeborenen auf sehr intensive Weise bé-
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• j  • QtnrW Wald gefällt, worauf man einige Zeit Ackerbau 
trieben. Meistens wird ein btuc n ie Sorte von Südsumatra kann bereits
betreibt und die Bäume 2wi^ enP Nordsumatra erst nach 7 Jahren. Die
nach 3 Jahren gezapft werden, igt z B. folgende: Die schlechteren,
Verarbeitung des Harzes in  den aa  ^  Masse ZUsammengekittet haben,
stark verunreinigten Sorten, die sic 1 j j ann werden die in den Handel
werden auf einem Zementboden einge gmal aus e;ner Schicht von schlech-
kommenden Blöcke zusammengeste , k estehen Alles wird m it Wasser ange- 
terer und besserer Qualität dazwiscien ^  ^  g ereitung der gemengten Quali- 
stampft. Jeder chinesische Hän er 1 ^  Taroetoeng bezahlt für 1 Pikol der
tat sein eigenes Rezept. Der an nur 25 bi? 80 Gulden je Pikol. Im
ersten Qualität 180 Gulden, für sc aiembang nach anderen Gegenden von
Jahre 1928 wurden von Tapanoelt un ^ ^ erte von 2;3 M ill. Gulden ausgeführt. 
Niederländisch-Indien 2891 t Benzoe werden noch weitere für die Aus-
Außer diesen Mengen für den n an _ 208i t). Hiervon gingen 88 v. H
fuhr nach anderen Ländern versc 1 und ungefähr 5 v. H. nach 1 rank-
nach Singapore (75 v. H. für ®ntlsC , c:nCTaPore zusammen gingen 1928 nach
reich. Von Niederländisch-Indien un nur I3>5t Für das Abendland
Europa 447 t, nach den Vereinig e ^  Benzoe_ Es wird gebraucht für Arznei 
besteht nur eine geringe Aufnahme v ^  Bereitung von Parfümerien und 
als Benzoesäure und Benzoetinktur, Qualitätsverbesserung von Firnissen,
Pomaden und in kleineren ^ en^  ^  kommen. Gegenwärtig beträgt das 
soweit Plastizität und Geruch in ^  siambenzoe. Siam liefert auch Benzoe, 
Sumatraprodukt ungefähr '/3 von Brauch; für Räucherzwecke ist seine reine 
Jedoch nur für abendländischen e < ’ oe ist gering und betrug 1928
Qualität zu teuer. Der Export von
15 600 kg. Sammelname, der Harze sehr verschie-

K o p a l .  Der Name Kopal «  ehung auf die geographische Bezeich­
n t e r  A rt und Herkunft u m f a ß t - ln Uun der Kopale, die hauptsächlich in 
uung herrscht wenig Klarheit. Die* rika gewonnen werden, wird aus ver-
Afrika, Ostindien, Australien un z. B. ordnet man sie nach ihrer geo-
schiedenen Gesichtspunkten vorgenornm^ w j e s n e r  folgendermaßen ein: ost­
graphischen Provenienz und teil Kaurikopal, Mamlakopal und su -
afrikanischer Kopal, westafrikaniscne
amerikanische Kopale. , . in den Handel gebrachte Produkt

Das unter dem Namen pbilippinc„ ;  etwa 7 -  R  der Welt-
Btammt nur zum geringsten Teil von und 88 , H. von Nieder andisch-
Produktion kommt von dort, 8 v.H- f  - nt von Manilakopal. In Niederlande 
Indien. Dieses ist also der Haupthefera das von einer Pmacee, im
Indien wird unter Manilakopal ein herstammt (vgl. auch f r0p e^ * ™
allgemeinen von A g a t  h i  s a 1 b a * £ ■ ’ Sumatra> Borneo, Celebes, Molukken, 
t 926, s. S02). Agathis alba kommt vom ^  auf Java längs der großen Post- 
Neu-Quinea u a. Man sieht diesen gepflanzt. Auf Borneo Celebes
- g e  in den höher gelegenen G e g e n d  « P n i e d e r l ä n d j ^ - ^ P j  
Molukken nennt man ihn » ^ . ^ f d e n  ausländischem

j r  » - » “ t  fir  r z  m ü “

Gegenden in Niederländiscü-Indie £ ¡m nördlichen ei
„Luwu“ - Kopal (Loewoe ist das
Bone auf Celebes). 21

Tropenpflanzer 1930, Heft 7.
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Die drei hauptsächlichsten Handelssorten sind: Weicher, halbharter und 
harter Kopal. A lle stammen von einer Baumart ab; der Unterschied wird nur 
'durch die Zeit bestimmt, zu der man den Kopal ausfließen läßt Der w e i c h e  
Kopal ist gut auflösbar in  Spiritus, wovon zur Bereitung von Firnissen Gebrauch 
gemacht wird. Der h a l b h a r t e  Kopal ist dagegen nicht so gut auflösbar in 
Alkohol und wird für andere Zwecke gebraucht, größtenteils für Grammophon­
platten. Der h a r t e  Kopal wird für Ölfirnisse gebraucht und m it Leinöl ge­
schmolzen zu einem früher hochgeschätzten Kopalfirnis. Dieser ist jedoch jetzt 
mehr verdrängt worden durch Spritzlacke, die allgemein als Autolacke verwendet 
werden und keinen Kopal enthalten, sondern aus Nitrozellulose, aufgelöst in einem 
flüchtigen Lösungsmittel, bestehen. Die Sparlacke dagegen sind wasserbeständig 
und zusammengesetzt aus Kolophonium und chinesischem Holzöl.

Der Manilakopal aus Niederländisch-Indien ist ein echtes Waldprodukt; 
die Bäume unterstehen der Aufsicht des Forstwesens. Anpflanzungen zum Zwecke 
der Kopalgewinnung bestehen noch nicht und würden wahrscheinlich auch wenig 
rentabel sein, denn die Zeit, bis man zum Zapfen kommt, dauert zu lange. Das 
Zapfen findet vor allem auf Celebes und den Molukken statt. In Celebes hat 
der Eingeborene das Recht, die Bäume zu zapfen, während auf den Molukken 
große ausgedehnte Strecken Urwald vorhanden sind, für die die Regierung die 
Konzession zur Gewinnung des Kopals ausgibt. In Neu-Guinea zapft der Papua 
auch die Bäume im  großen Umfang. Man darf sich jedoch nicht vorstellen, daß 
diese Wälder allein aus Agathis-Bäumen bestehen; sie kommen nur sporadisch 
vor, auf je ioo Bäume etwa 2 bis 3 kopalliefernde Bäume.

Der harte Kopal wird meistens nicht gezapft. Die Stücke werden auf 
Plätzen gefunden, wo die Bäume durch Abbrechen der Zweige oder andere U r­
sachen beschädigt worden sind. E r w ird hauptsächlich aus Borneo ausgeführt.

Die Ausfuhr von Manilakopal aus Niederländisch-Indien betrug 1926 über 
16,3 Millionen kg. Davon sind statistisch nur für 14,8 M illionen kg Kopal folgende
Bestimmungsländer genannt: t W ert in 

1000 Gulden v. H.

Vereinigte Staaten . 
Niederlande 1

. . . 8044 2389 54

Niederlande i.A . /  ' . . . 2011 586 13

Großbritannien. . . . . . 1877 627 13
Deutschland . . . . . . .  833 244 6
Frankreich . . . . . . .  803 240 5
Japan ........................ 449 207 3
Singapore . . . . . . . 416 173 3
Australien . . . . . . . 220 82 2
Andere Länder . . . . . 218 57 1

Die direkte Verschiffung von Manilakopal nach Europa findet a lle in” nach 
Niederland, England und zum kleinen Te il nach Deutschland und Frankreich 
statt. Deutschland erhält auch noch viel Kopal durch Niederland.

Die E r n t e  an Manilakopal aus den verschiedenen Gebieten Niederländisch-
Indiens betrug 1926 wie fo lgt; In  1000 kg

Celebes und zugehörige Inse ln ........................................3 628
M e n a d o ........................................................... ...................  2 358
M o lu k k e n ...................................................... *. . . . 6 33s
Südlicher und östlicher Te il von Borneo . . . etwa 900 
Westlicher Te il von Borneo.......................................  315

Zusammen . 13 536
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Die Ausfuhr war ^ 6  höher als die angegebene Produktionsziffer, weil noch

Vorräte aus Makassar verschifft wurden. Tprlnrh
A l,  M M b  für rg13 wird eine Meng, von ,080 . » » t a  Jedoch

werden Kopal und D nm m .r in der A u s fu h r,,is t,k  oft verwechselt. .0 d.ä

Ziffern nicht zuverlässig sind. Uc-ctammpn
D a m  m a r .  Dammar sind Harze, die von Dipterocarpazee

besonders das sumatranische Dammarharz wir von eme'" einwandfrei
iedoch ist der Ursprung der verschiedenen Dammarsorten noch nicht einwandfrei 
jenocn isi uer ur&piuug u „„towcrUpiden zwischen rezentem und
festgestellt. Es ist wie bei Kopal auch zu u Rinde Die Ge-
fossilem Dammar Es ist ein Produkt d^  ^ °  ^  aus deren Stämme
vvinnung geschieht wie üblich durch Ve ^  Die Einschnitte werden
und Zweigen das Harz als Exkret freiw il g erstarrende Harz bildet
tie f in das Holz gemacht. D a n a c h  te die abgesammelt werden,
kugelige bis knollige oder stalaktitische Agg matakoetjing“  -

Die vornehmste Handelssorte unter _  stammt von verschiedenen
hauptsächlich aus Sumatra und Borneo her den Molukken wurde fest-
Dipterocarpazeen ab, vermutlich Hopea-A » herrührt.
gestellt, daß „damar matakoetjing“  von einer S L  Dammarsorten, sogen.

Man unterscheidet: i .  Die helleren d| . starkverunreinigtenSorten.
„damar matakoetjing“ ; 2.die dunklenDamma „p fü h rf

Es wurden aus Niederländisch-lndien 19- <R W ert in
1 1000 Gulden

4603
Hellere Dammarsorten
Dunkle Dammarsorten 
Dammarstaub

7 357 
3022 

980
331
321

Zusammen . i 1 359 5255

, cnrten werden aus Batavia ausgeführt. Es
Etwa 65 v. H. von den helleren i  dabei aUes Dammarharz wird aus

ist aber kein auf Java gewonnener Damma bearb'eitet und sortiert zu werden. 
Süd-Sumatra und West-Borneo gehe ert, Niederländisch-lndien ausgeführt
Von der Sorte „damar matakoetjing , f ie  a dann ajg singapore Dammar in 
wird, geht noch ein Teil nach Singapore, ® marliarz geht hauptsächlich nach 
den Handel gebracht wird. Das sortierte Amerika) v. H. nach Singapore, 
den Vereinigten Staaten: Etwa 60 v. H. n c v H. nach Frankreich und
5 v. H. nach Niederland, 5 v. H. nach Deutsc
9 v. H. nach anderen Ländern. nack der Herkunft und nach der

Man unterscheidet die Dammarsorten i , „m zu nennen: Batavia-,
Größe der Stücke. Als Handelssorten sind vor allem
Padang-, Indragiri- und Sumatra-Dammar. blanken Firnissen, flüchtigen wie

Dammar wird hauptsächlich ge raue - ^  Nitrozellulose-Lacken für Auto­
öligen Lacken. Ziemlich viel Dammar wlr ^  ^  erköhen und die Biegsam­
lackierung gebraucht, um die rrockensc ne ,j,ecbnjk  eignet es sich zum Ein- 
keit zu verbessern. In der m ikroskopisc^^ ^  Lösungsmitteln als Lacke zum 
betten von Dauerpräparaten; ferner m der pkot0graphie usw.
Überziehen von Plakaten, als Retuschier ac nicht g0 bedeutend, aber

Die Ausfuhr der dunklen Sorten aUein Sumatra und West-Borneo,
das Produktionsgebiet ist ziemlich groß: ni Ausnutzung von niederländisch­
sondern auch Molukken und Ost-Borneo.  ̂ jst insofern von Interesse ge-
indischen Harzen, besonders des Dammar Unternehmungen, Hamburgische
worden, als die Tochtergesellschaften der 21*
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Südsee A.-G. und die Deutsche Südseephosphat A.-G., Konzessionen zur Aus­
beutung erhalten haben. Die Konzessionen wurden der „N . V. Phönix Handel 
en Kultuur Maatschappij“  in  den Jahren 1927/29 erteilt, um Gom Copal im 
Gebiet Wanggar, Wainami, Boventor und Tor Fluß an der Nordküste von Neu- 
Guinea auszubeuten. Die gesamten Konzessionen, die der Phönix verliehen sind, 
umfassen eine Rechtsame m it etwa 150000 Bäumen (insgesamt etwa 60 000 ha)1).

S c h e l l a c k .  Die Gewinnung von Schellack hat für Niederländisch-Indien 
zur Zeit keine Bedeutung. E r ist kein Ausfluß aus einem Baum, sondern wird 
von Insekten, der Schildlaus (Tachardia lacea), gebildet. Die Baumarten, auf 
denen diese Schildläuse gedeihen, sind S c h l e i c h e r a  o l e o s a  Merr und 
B u t e a  m o n o s p e r m a  Taub, die auch in Niederländisch-Indien, besonders 
in den Djati-Wäldern auf Java, Vorkommen. Es ist eine Frage, ob man nicht 
auch in Niederländisch-Indien durch Züchtung dieser Insekten auf den Bäumen 
und Sträuchern, die auf sehr schlechten Djati-Böden stehen, Gewinne erzielen 
könnte. In der Gewinnung von Schellack hat Britisch-Indien das Monopol. 
(Nach „Tectona“  November 1929 und „De Ind. Mercuur“  1930, Nr. 24.) G.

Fasern und Fasergewinnung von Urena lobata (Paka). U r e n a  l o b a t a  
gehört zu der Familie der Malvazeen. Diese Pflanze wie auch die ih r nahe ver­
wandte U. s i n u a t a  besitzen einen Bast, dessen feine flachsähnliche Faser als 
Ersatz für Jute dienen kann. Beide Arten kommen vielfach als Unkraut in den 
Tropen vor, besonders häufig sind sie in Indien und auf Madagaskar. Die Pflanze 
wird je nach den Gegenden und Ländern, in denen sie vorkommt, verschieden 
bezeichnet. In Madagaskar, wo man sich gegenwärtig m it der Frage einer Aus­
nutzung in größerem Maßstabe beschäftigt und auch beabsichtigt, die Pflanze in 
Kultur zu nehmen, hat sich unter anderen Namen an der Westküste und in 
Emyrne die an der Ostküste gebräuchliche Bezeichnung „ P a k a “  (auch als 
Handelsname für die Faser üblich) eingebürgert. Die Faser w ird auch sonst 
noch „ A r a m i n a “  genannt.

Urena lobata ist ein aufrecht wachsendes, viel verzweigtes, perennierendes, 
strauchartiges Kraut von 0,60 bis 1 m und mehr Höhe. Die Stengel und 
Blätter besitzen eine weißliche, etwas rauhe Behaarung. Die Früchte sind fast 
kugelig und klettenartig, d. h. m it Haftorganen versehen, so daß sie an den 
Kleidern der Vorübergehenden bei geringster Berührung hängen bleiben. Sind 
die Samen reif, so lösen sie sich von der Pflanze los und fallen zur Erde; beim 
ersten Regen beginnen sie zu keimen. In  Madagaskar reifen die Samen Anfang 
April. Nach einer Verordnung vom 10. September 1926 ist es in ganz Madagaskar 
untersagt, die Ernte in der Zeit vom 1. Januar bis 31. Mai einschl. vorzunehmen.

Die Ernte, d. h. das Schneiden der Stengel, wird im allgemeinen begonnen 
m it dem Erscheinen der Blüte und dauert die ganze Blütezeit hindurch. In 
Madagaskar beginnt sie Anfang Juni und setzt sich bis Dezember fort. Die 
Fasern der anfangs geschnittenen Stengel sind besser als die zu Ende des Jahres.

i)  Weitere Auskünfte sind von dem Bankgeschäft E. C a 1 m a n n , Ham­
burg 36, Neuer W all 101, zu erhalten.

Spezieller Pflanzenbau.
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• . , ... j  Frriboden abgeschnitten. Ein Eingeborener
Die Stengel werden dicht über dem E pinpmTa„e 200 kg Stengel schneiden, 
kann unter günstigen Arbeitsbedingungen an Ein Arbeiter kann
100 kg frische Stengel geben etwa 7 bis 8 kg trockene

5 kg Fasern täglich aufbereiten. Arbeiten: Trocknung, Rösten,
Die Aufbereitung umfaßt vier versc ^  werden zu Bündeln vereinigt 

Waschen und Trocknen. Die geschm • abfallen. Die Dauer der
und auf dem Boden liegen gelassen, is dgr Reife der pflanze und der
natürlichen Trocknung ist je nach em h  erfordert einige Sorgfalt,
umgebenden Temperatur verschieden. daß ^  Rinde gich vom
denn die Trocknung darf nur bis zu em ’ ürde die Faser beein-
Stengel leicht loslösen läßt; eine zu starke Trocknung

trächtigen. beseitigt man die Seitenzweige und taucht
Wenn die Trocknung beendet ist, be g Wasser. Die Dauer des

die Stengel unter, vorzugsweise in "  _ j sowie nach der Temperatur
Röstens ist nach dem A lter und de* ' c yon Madagaskar 5 bis 15 Tage und etwa 
verschieden. Man rechnet an der . .
20 Tage in Emyrne, wo die Temperatur nie in,ichkeiten an> die dadurch

Den Fasern haften nach dem Rosten ^  ^  Wagser taucht und m it der Hand 
beseitigt werden, daß man ein Bun Bestandteilen befreit sind. Damit
solange reibt, bis sie völlig von den rem erlantren> behandelt man sie m it 
die Fasern eine schöne weißgelblic e a ^  djeg j n der Weise her, daß sie 
angesäuertem Wasser. Die Eingeborenen S waschenen Fasern werden dann in 
Zitronensaft dem Wasser zusetzen. Die g nachdem man durch Drehen
Bündeln an einem Ende zum Trocknen aufgejrangt,
oder Drücken einen Te il des Wassers en glänzend, fein, geschmeidig,

Die gut aufbereitete Urenafaser is bis zu 1,2 m. Die kaser von
weich. Trotz ihrer Feinheit hat sie eme .hren £ ig enschaften sehr der Abel- 
U. sinuata nähert sich nach W i e sn e r ^  djg yon u . sinuata sollen in bezug 
moschusfaser. Die Faser von 3 p .¡eden sein.
auf Feinheit, Glanz und karbe n ic i v tzt die z. B. auf Madagaskar

Bisher werden nur die Wildbestan e gnutzung schon unregelmäßig werden, 
ziemlich reichlich sind, aber bei Star CAnschwemmungsländereien für angeraten 
Man hat die Kultur auf den tieferen ob sie bewässert oder unbewässert
gehalten. Die Pflanze wächst auf a en > dem ersten Regen; die Pflanzen
sind. Die Kultur ist einfach. Man ihenabstand in wenig tiefen Furchen),
müssen ziemlich eng stehen (mit 0 0 dann ]ange Stengel und auch Fasein
damit sie sich wenig verzweigen. . pflanzen wenig Pflege, es sei denn,
von guter Qualität. Sonst brauchen besonders solange die Pflanzen jung
bei zu üppiger Unkrautwucherung da J f bereitung erfordert viel Handarbeit, 
sind, notwendig wird. Die Ernte und ^  Madagaskar mehr für
deshalb eignet sich der Anbau für a Europäerkultur käme sie nur
Eingeborene, namentlich in FamiUenkul ur ^  reichUch verfügbar
dort in Frage, wo b illige Arbeitskräfte z u r^ ^  ^  ^  haben die europäischen

sind. Da dies in Madagaskar n ic i Kultur dieser Pflanze gezeigt. S1C
Kolonisten bisher wenig Interesse f“ r d‘6 darüber lassen sich in der Gegenwart 
die Kultur als rentabel erweisen wur > Es kommt auf die örtlichen Ver
noch keine bestimmteren Angaben ** jnWjeweit bei der Ernte un u
hältnisse des Landes an und auc mmen werden können,
bereitung die Arbeiten maschinell vorg Kulmr je Hektar werden zwar nach 

Als Gestehungskosten bei ration
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einem Bericht des „Gouvernement Générale de Madagascar“ (in „Agricvet Elevage 
au Congo Beige“ 1929, Nr. 15) folgende Angaben gemacht:

P f lü g e n ........................................................  150 Fr.
E g g e n ........................................................................... 80 „
Ernte der Samen ...................................................... 100 „
J ä t e n ............................................................................70 »
Ernte: Schneiden......................................................220 „
Aufbereiten (Rösten, Waschen, Trocknen) . . 500 „

Zusammen . 1120 Fr.

Als Ertrag schätzt man 490 bis 1200 kg Fasern, durchschnittlich 800 kg je 
Hektar. Der Gestehungspreis von 1 kg Pakafasern würde demnach 1,40 Fr. aus­
machen.

Ebenso kommt es auf die örtlichen Verhältnisse an, ob die Ausnutzung der 
wildwachsenden Pflanze rentabel ist. E in Versuch, der in Belgisch-Kongo in 
Eala gemacht wurde, wo das Einsammeln von Urena lobata aus den um die 
Felder des Botanischen Gartens liegenden Eingeborenenpflanzungen vorgenommen 
wurde, zeigte, daß die Gestehungskosten der in Eala aufbereiteten Urenafaser 
durchschnittlich auf 5,60 Fr. je K ilo  kamen. Die Kosten stellten sich hauptsäch­
lich deshalb so hoch, weil die Arbeiter eine längere Entfernung von 8 bis 15 km 
zur Herbeischaffung zurückzulegen hatten und die Stengel auf ihren Schultern 
tragen mußten, daher war die Ausbeute verhältnismäßig gering. (Bull. Agric. au 
Congo Belge 1928, Nr. 4, p. 605.)

In Brasilien hatte man vor Jahren (1905) den Versuch gemacht, unter Ver­
wendung von erheblichen Kapitalsuinmen, die Fasern von Urena lobata als Ersatz 
für Jute auszubeuten. Es hatte sich eine Gesellschaft hierfür gebildet. Der 
Ingenieur D a  S i l v a  T e i l e s  hatte auch eine Maschine zur Entfaserung kon­
struiert. („Revue de Botanique appliquée et d'Agr. col.“  1924, Nr. 31, p. 216.) 
Es wurde eine größere Anzahl Kaffeesäcke 1906 und in den beiden nächsten 
Jahren hergestellt, aber 1909 gab man die Versuche auf. Als Gründe, warum 
die Versuche zur Nutzbarmachung dieser Faser in Säo Paulo nicht den vollen 
Erfolg hatten, werden verschiedene angeführt: Teils soll es Mangel an Rohstoff 
gewesen sein, da nur die Wildbestände ausgenutzt wurden, noch dazu von einer 
in  Säo Paulo heimischen Varietät, die weniger günstig erschien als die Massen 
der eigentlichen A rt weiter nördlich; teils soll die Faser den Ansprüchen an 
Festigkeit und Spinnbarkeit nicht genügt haben, auch soll „keinerlei andere als 
die prim itive und langwierige Aufbereitung im  stark fließenden und kühleren 
Wasser vorgenommen worden sein“  (F. T o  b 1 e r in  „D er Deutsche Leinen-Ind.“  
1929, Nr. 46, S. 882). Derselbe Verfasser nennt in einem anderen Aufsatz (An­
sichten in Europa über die Faserstoffwirtschaft Brasiliens) in der „Faserforschung“  
(8. Bd. 1930, 3. Heft) als Juteersatz für Brasilien Urena lobata an erster Stelle. 
W ie er bei seiner letzten südamerikanischen Reise feststellen konnte, kommt sie 
in den Staaten Espirito Santo und Minas Geraes sehr reichlich w ild vor, aber 
es wäre sehr gewagt, darauf eine Industrie aufzubauen. Eine solche kann erst 
ins Leben gerufen werden, wenn die Pflanze in Kultur genommen wird. Bei 
der einfachen, für diese Pflanze leicht durchführbaren Kultur wäre es möglich, 
ihren Wuchs vorteilhaft zu beeinflussen.

A u f Madagaskar sind die gegenwärtigen Produktionszentren und Sammel­
orte für Paka folgende: Majunga, Nossi-Bé, Analalaya, Manajary, Diego-Suarez,



299

1919
1920
1921
1922 
1923

„  1 n ;0 Madagaskar, Nossi-Be usw. ausgeführten
Farafangana, Tamatave, Pulear. Die a g
Mengen sind in den letzten Jahren gestiegen; sie betrugen. ^

636 205
857 560

, 2 361 248
. 1 374 7i 5

I 400 000

dort wurden 1928 7401, von 
iviajunga u i u «  — r —  -  *ortiert Von den 1928 aus Madagaskar

Nossi-Be 475 t und von Analalaya 1 i,ach Deutschland, der Hauptteil nach
ausgeführten Mengen Paka gingen 0
Frankreich. ubrigen Fasern, besonders m it Jute.

Die Preise schwanken m it den auch die Produktionskosten sollen
Sie stehen unter dem Preis von Jute a e V a q u i n )  für
unter den für Jute ■ stehen. Die Notierungen für 
100 kg (fob Le Havre) waren folgende;

kg
16 545 
77 764 
61 866
58630

133 J92

Majunga ist der Hauptausfuhrhafen, 
n ' ___ . . „ A __ Analalava I08 t eXp

1924
1925
1926
1927
1928 

Von

Dezember 1928 
Januar 1929 . 
Februar 1929 
März 1929. .
A p ril 1929 .
Mai 1929 . .
Juni 1929 .

Fr.
340 bis 375
360
380
380
350
360
380

410
410
410
380
410
410

Juli 1929 • • 
August 1929 • 
September 1929
Oktober 1929
November 1929 
Dezember 1929
April 1930

Fr.
360 bis 410
360
360
360

410
410
410

300 bis 325

J........ 7 - 7  ' ' ' die Spinner. Für eine etwaige weitere
Die Fasern fanden leichten Absatz 1 ^  den Markt wird eine Verbesse-

Ausdehnung der Kultur und größere “  “ p der p aser erforderlich sein. Für
rung der Aufbereitung und eine ass , tni s> Coeurs und Cuttings. V a q u i n  
Jute bestehen folgende Marken: lrs ’ genügen würden: 1. weiße oder se r
ist der Ansicht, daß bei Paka rei zerlegt, aber in der fä rbe  me r
helle Faser, vollständig zerlegt; 2. vo Fasern> nicht Abfall, sondern gleichfalls 
oder weniger mangelhaft; 3- ^ ie an 
noch verwendbare Fasern.

-----  =====i'" 'T  Fetten im Jahre 1929- Das Jahr 1929
Weltversorgung mit organische und ölsaatell| m it Ausnahme von

hatte eine reichliche Erzeugung an O lf tinien, dem Hauptlieferanten
Leinsaat infolge fehlgeratener Ernten- Von g ^  { ^  Vorjahr verschiff. 
an Leinsaat, wurden 1929.nur ■ lagen sogar Rekordernten vor
Für einige der übrigen Ölfrüchte “ dO toa S o j a b o h n e . Nach der
Dies g ilt in erster Linie ^ / ‘ ^ X r iT c h e n  Eisenbahn betrug die Produkt,on

Schätzung des Bureaus der Sudnf “  ordmandschurei 1929 zusammen 5 457 100 
an Sojabohnen in der Süd- und langten zur Ausfuhr 2 588 600 t  (eng J
gegen 5 334 100 t im Vorjahr. I 929 6 °  facbe gegenüber dem Durchschmt
Sojabohnen gegen 2 134000 t ;  nahezu ^  auch die Produktion an

des Jahrfünfts 1923/27- Ganz a“  s 249), die sich im ganzen au e.w
O l i v e n ö l  (vgl. „Tropenpflanzer i 93° ’
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1,16 M illionen t belief. An B a u m w o l l s a a t  und E r d n ü s s e n  wurden 
Mengen weit über die mittleren Erträgnisse erzeugt. Auch an t i e r i s c h e n  
F e t t e n  haben die Walfängereien eine Höhe erreicht, die sämtliche bisherigen 
Jahresergebnisse weit hinter sich läßt. Es wurden i  861377 Faß Tran gegen 
1 356 3°° Faß im Vorjahr eingebracht.

Diese reichliche Marktversorgung hat die Preise für pflanzliche Öle und 
Fette auf einem niedrigen Niveau gehalten. Der Preisdruck stammt nicht allein 
vom starken Überangebot der gewonnenen Fettsubstanzen — die im  allgemeinen 
Absatz fanden —, sondern auch von den Schwierigkeiten, die sich in steigendem 
Maße einer günstigen Verwertung der Rückstände entgegenstellten. Die Kuchen 
waren zeitweilig fast unverkäuflich. Die außerordentlich guten Ernten an Körner­
früchten sowie die ungewöhnlich milde Winterwitterung wirkten stark herab­
mindernd auf den Bedarf an Kraftfutter. In allen Ländern der nördlichen Halb­
kugel konnte der Weidegang des Viehs um etliche Monate länger ausgedehnt 
werden als in sonstigen Jahren, soweit sich aber trotzdem Nachfrage nach K raft­
futter ergab, standen hierfür ausgiebige Mengen billigen Getreides zur Verfügung. 
Die Läger von Ölkuchen waren am Schluß des Jahres im  allgemeinen überfüllt. 
In  D e u t s c h l a n d  z. B. war die Produktion von Sojakuchen 1929 beträchtlich 
höher als 1928 (um 23 594 t oder 14,5 v. H.) Im Vergleich zu den Jahren seit 
1926 hat die Produktion an Sojaschrot in Deutschland folgende Ziffern aufzu- 
weisen *

1 9 2 6  .......................217410 t  1 9 2 8 ........................559824 t
1 9 2 7  ..................394820 t 1929 . • . . . 680453 t

Unter den in Deutschland verbliebenen Ölkuchenmengen, die 1929 im 
ganzen 1 767 525 t betrugen, kamen auf Sojaschrot 680 450 t oder 38,5 v. H., auf 
Erdnußkuchen 368390 t oder 20,9 v. H., auf Leinkuchen 243380 t oder 13,8 v. H., 
auf Palmkernkuchen 160920 t oder 9 v. H., Kokoskuchen 153 655 t oder 8,7 v. H., 
Baumwollsaatkuchen 68 590 t oder 3,9 v. H., auf Sonnenblumenkuchen 43 180 t 
oder 2,4 v. H., der Rest verteilte sich auf Raps-, Hanf- und andere Kuchen. 
W ieviel von diesen Mengen tatsächlich verbraucht wurde, läßt sich nicht be­
stimmen, da hierzu die Lagerbestände zu Beginn und Ende des Jahres 1929 be­
kannt sein müßten. Nach der Schätzung sind die Bestände Ende 1929 etwa um 
150000 t größer gewesen als Anfang 1929. Der Rückgang des effektiven Ver­
brauchs würde etwa 72 000 t oder 4,25 v. H. ausmachen.

Die P r e i s e  für Kuchen fielen im Jahre 1929. So notierten Kokoskuchen 
zu Anfang des Jahres 12,50 Gulden, Ende Dezember nur 10 Gulden. Sojaschrot 
hatte ein Nachlassen von £ 11,50 auf £ 9.10.0. zu verzeichnen. Ägyptische 
Baumwollsaatkuchen hatten einen Preisrückgang von £ 8.2.6. zu Anfang des 
Jahres auf £ 6. 15.0. Die Kuchenverwertung gestaltete sich überall zum wunden 
Punkt der Ölmüllerei.

Auch die Ö 1 e selbst unterlagen im  Verlauf des Jahres 1929 einer sehr 
fühlbaren Preissenkung. So sank Palmkernöl, das in Liverpool Anfang Januar 
38 £ notierte, Ende Dezember auf 33 £. Für andere Öle war der erlittene Preis­
abschlag nicht ganz so bedeutend, doch stand rohes E r d n u ß ö l  in Hüll, das 
m it 38 £ schon sehr niedrig in das Jahr 1929 hineingegangen war, am Ende 
des Jahres auf £ 34.17.6. S o j a ö l  ging von 31 £ auf £ 28.15.0. herunter, 
während B a u m w o l l s a a t ö l  in  New York von 10,30 Cents auf 8,75 Cents 
abflaute. Die einzige Ausnahme bildete das L e i n ö l ,  das von £ 15.11.3. bis 
auf £ 19. 1. 3. zu Ende des Jahres stieg. Die Preise für Leinkuchen erwiesen 
sich im  Vergleich zu den übrigen Kuchen standhafter.
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, - i  •* Knlmrstaaten bezüglich ihrer Fettversorgung 
. Wie stark die Abhängigkeit der ■ folgende statistische

von überseeischen Zufuhren m it jedem Jahre zunimmt, zeigt g

Übersicht. h d ta n z  (in engl. Tonnen =  1016'kg).
M e h r e i n f u h r  v o n  F e 11 s u b s t a n z (in e g

Deutschland 
England . .
Frankreich . . • ■
Vereinigte Staaten . 
Holland (in 1000 kg)
B e lg ie n ...................
Italien (in 1000 kg)

1928 
t

i  019 000 
i  099 217 

469 233 
253 36° 
72 9°5 
86 062 

2x0 677

1929
t

1 085 000 
i  161 144 

483 422 
451 643 
118 725 
106 907

1927 
t

928 000
1 028 743

417  622 
256 052 
91 675 
77 7°3

Italien (in 1000 kg) • i6 3 968
das zurückgreifen auf überseeische Fettsubstanzen

Hieraus ist ersichtlich, daß "chtlich ist; selbst für solche wie Italien,
durchweg bei den obigen Staaten e t r a c ¿ uschußbedarf hatten (1923 erst 
die bis vor wenigen Jahren einen re ^  auch für 1929 eine Mehreinfuhr 
82210 t). Nach den bisherigen , en zugunstendereinheimischen
von Fettstoffen ungeachtet aller c u Alg efnziger europäischer Staat bildet
Olivenölerzeugung weiter stark gewac se und einseitig gesteigerten
Dänemark eine Ausnahme infolge ®e*nGesamtbutterhandels), die es größtenteils 
Butterproduktion ( i 929 : 3X>4 v-
auf dem Weltmarkt absetzt. , t ten drei Jahren der Mehrbezug an

Für Dänemark g « » !« «  » f  “  f  ”
Fettsubstanz (in Tonnen — 1000 g)

I 92 / 
t

69 XU
X4I 800Einfuhrsaldo (ohne Butter) 

Butterexport

1928
t

86 540
146 028

Ausfuhrüberschuß 72 689 59 488

1929
t

95 533 
159038
63 5°5

Qt-pitrerung an ausländischen Fetten bei den 
Besonders auffällig tr itt ie erstrebt dort seit einiger Zeit die Ver-

V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  hervor »  Fettrohstoffen aus eigener Erzeugung 
sorgung m it den erforderlichen Ölfrüchten und Ölsaaten im eigenen
durch die Ausdehnung des An »us produktion in den letzten Jahren
Lande, besonders der S o j a b 0 h n e ’ Busheis, 1928 8,7 Millionen Busheis);
bedeutend gestiegen ist Ü 927 7,5 D je Produktion von E r d n ü s s e n
ebenso durch dün Anbau von ErdnUS , des Krieges 1917 bis 19x8 eine be- 

' hatte in den Vereinigten Staaten Wa _ t auf  etwa i ,9 Millionen Acres Ernte- 
trächtliche Ausdehnung erlangt (639 5' zurück. I92g erreichte der Ertrag
fläche), dann aber ging sie bis i 925 ® von etwa I)2 Millionen Acres. ie
wieder rund 361 000 t auf einer E™ zu helfen, sondern auch den Anbau
Union hofft nicht nur den Baumvvo P letzten Jahre einzudämmen. o ist
von Leinsaat zu fördern, um die E m ft jr  a  alg I92g (.4,24 Millionen gegen
die Einfuhr a n L e i n s a a t  i 929 hoher f  ^  an Erdnüssen i 929 erheblich 
17,58 M illionen Busheis), dagegen ls n und unenthülsten Erdnüssen ein­
niedriger gewesen. Es wurden an e 6o Millionen lbs (1928). Die m n ir  
geführt; 1929 31,24 Millionen lbs gego' ’ Millionen lbs gestiegen Die
an K o p r a  ist von 500,9 Millionen lbs “  ¿7nicht nur die Landwirtschaft zum 
vor kurzem beschlossenen Maßnahmen ^ ^  Ölmühlengewerbe schützen. 
Anbau von Ölsaaten anregen, sondern
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Deutschland steht heute wieder als zweitgrößtes Ausfuhrland von P f l a n ­
z e n ö l e n  da; die erste Stelle hat immer noch Holland inne. Bei der starken 
Entwicklung der deutschen Ölm iillerei ist es nicht ausgeschlossen, daß Deutsch­
land auf dem internationalen Ölmarkt Holland den ersten Platz streitig machen 
wird. Hollands und Deutschlands Ausfuhr von Pflanzenfetten betrug wie folgt:

Holland [ Deutschland
1 9 2 8  ....................220000 t j 1 9 2 8 ........................ 139364 t
1 9 2 9  ....................217400 t | 1 9 2 9 ........................ 187431t

Nächst Deutschland kann England eine bedeutende Fettausfuhr aufweisen 
(123 753 engl. t).

Den besten Anhaltspunkt für die Entwicklung der Ölmüllerei in den haupt­
sächlichsten Ländern, da sie m it Ausnahme der olivenerzeugenden Gebiete fast 
ausschließlich auf fremde Ölsaaten und Ölfrüchte angewiesen sind, bietet die 
E infuhr von Ölfrüchten und Ölsaaten. In dieser Beziehung nimmt D e u t s c h ­
l a n d  im  Jahre 1929 m it 2543600 engl, t bei einem Fettgehalt von 812950 t 
die erste Stelle ein, in weitem Abstand gefolgt von England, das 1 546 100 t 
Ölsaaten und Ölfrüchte m it einem Fettgehalt von 439 600 t importierte.

Es gelangten an Ölfrüchten und Ölsaaten zur E i n f u h r (in engl. Tonnen,
wenn nicht anders angegeben):

1927 1928 1929
Nach: t t t

D eutsch land.................... . 1 884 949 2 4I I  970 2 543 613
E n g la n d ......................... 1 553426 1 546 099

F ra n k re ic h .................... 980541 1106 099 1 171815
Vereinigte Staaten . . . 833 109 767 936 967 612
Holland (in 1000 kg) . . . 626 084 688 159 684 271
Japan .............................. ■ 509 589 587 159 —
Italien (in 1000 kg) . . ■ 373 172 440 935 —
Dänemark (in 1000 kg) . . 254 471, 359 497 384 55i
B elg ien.............................. 167 822 210 442 220 774

Von den angeführten Ländern haben außer Italien und Frankreich m it
ihrer Olivenerzeugung nur die Vereinigten Staaten eine beträchtliche Eigen-
Produktion von Ölfrüchten und Ölsaaten zu verzeichnen.

Unter den nach Deutschland e i n g e f ü h r t e n  Olsaaten und Ölfrüchten,
die zum größten Te il aus überseeischen Gebieten stammen, verteilte sich die

Menge auf folgende: 1929 1928
t

Sojabohnen. . . . 1 023 858 847 7 23l )
Erdnüsse (enthülste u. unenthülste) 644 165 594 902
Leinsaat.................... 312 201 441 289
Palmkerne . . . . 304 475 297 367
Kopra......................... 243 847 200 752
Baumwollsaat . . . 7 180 6 326
S e s a m .................... 10 790 7 953
Babassukerne . . . 2 952 8 109

(Nach „Halbmonatsschr. Margarine-Industrie“ , Rdschr. 1930 I/63 des Verb. d.

Deutschen Ölmühlen u. a. Quellen.)

*) 1927: 576096 t; 1926: 370038 t.



7, j e r K a k a o v e r a r b e i t u n g .  Von 
D i e  E n t w i c k l u n g  d e r  T e e  n i  aus den Heften 2 bis 5 (J93°)

Dr. H e i n r i c h  F i n c k e .  Son ben vom Verband der Nahrungs-
T e c h n ik  und Wirtschaftswesen . 1 £  Reichstagsufer 3.
mittel- und Getränkearbeiter, ßer rbeil eine auf fachmännischer

Der Verfasser gibt in Entwicklung der Technik der
Kenntnis beruhende historische D a rs te llu n g ^ ^ ^ ^  ^  Kakaobohnen wertvolles 
Kakaoverarbeitung, die nicht nur der Rohbohne. Dieser ersie i
Material bietet, sondern wurde und wird. Ich habe
daraus, wie sein Produkt vom Verarbe^ ß der Produzent der Rohbohne und der 
es stets als einen Mangel empfunden, a Zur Behebung dieses Mangels
Verarbeiter immer noch zu ^ . ^ t e r t v o ü e a  Dienst. Gewiß hat sich de 
leistet die vorliegende Arbeit ei Erfordernissen des V e r a r b e ‘ ®
K a k a o p f l a n z e r  immer bemüht, den immer gelungen. Diese Schrift
Rechnung zu tragen, doch ist das noA  ^  pflanzer zum Verarbeiter der 

w ird sicherlich dazu beitral^ e n T s in n e  wünsche ich dieser Arbeit die weites e 
Rohbohne zu schlagen.. In

Verbreit" " B' - . R o s s i n i -  12- Bändchen der „Collezione
L ' A b i s s i n i a .  Von C a r l o  C o n t i  NoveR)bre 145.6j , 9a9. 171 o 

Omnia“ . Rom . (Pa»'» C r.» » « "« .
Pr. 6.50 Lire. , ,  0 lM u«, in der bisher eine Ke,he oon

ra R,•• ,, h „n der Sammlung »Dmn ’ in leichtverstandlicherDieses Bändchen aer « iedensten Gebieten «  , F
kurzen Darstellungen auf deB J ^  „führung in die Kenntnis des Landes. Es 
Form erschienen ist. eignet S* b r diegeographischen Verhäitnisse Bevölkerung, 
gibt einen kurzen Überblick über die S g Sprachen und D .akk  ,

die in den

geben, dem eine chronologische Liste ^  ^  welteren Studien s c ^ i
Übersicht ist am Schluß ^anunengest ^  ^  w ir  wel3en e m p fe h le n d ^  

w ill, kann die geeigneten Wer

dieses Büchlein hin. H Prausgegeben von der Verlags-
, \  - l aon i n  t °  B ä n d e  “ • jeder ßand etwaJ e d e r m a n n s  L e x i k o n  Rerlin-Grunewald. 9 9 , gtat

anstatt Hermann Klemm A. K  farbige„ Tafeln, Landtart

s" i “ RL .  u —  * *  « •
„ e r  Verlag ha, m it dar „de rm a .»  »

stellt, den Wissensstoff der zwischen Weglassu g aUer Be-

« r  * T  Un'eSeSl«» U *  — iS* S L*der Erwägung des Unentben wichtige Gebiete -n hatidlichem
Schränkung des Stoffes sin detes Ganzes ersc ein ■ ^  namentlich für
worden, daß sie als ein abg . ene Lexikon eg  neuzeitliche
Format und guter Ausstattung e rs^^ Heimat üb^  möchte, zumal
den Ausländsdeutschen, der und sjch schnell
oder sonstige Frage nachschlagen
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wenn ihm die großen Lexika von M e y e r ,  B r o c k  h a u s  u. a. nicht zur Ver­
fügung stehen und ihre Anschaffung zu teuer ist. W ir weisen empfehlend auf 
dieses Lexikon hin. G.

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  a m t l i c h e n  H a n d e l s v e r t r e t u n g  i n  L a h r .  
Von Dr.  K a r l  T r ö n d l e ,  verfaßt im  Aufträge der Handelskammer für den 
Kreis Offenburg in Lahr aus Anlaß des 50jährigen Bestehens. 289 S. m it 
mehreren Abbildungen.

Diese aus Anlaß des 50jährigen Bestehens der Handelskammer in Lahr heraus­
gegebene Arbeit beruht vorwiegend auf amtlichen Quellen und w ill die geschicht­
liche Entwicklung in ihren ursächlichen Zusammenhängen aufzeigen, die zu der 
frühen handeis- und industriewirtschaftlichen Entwicklung Lahrs, das von den 
Zeitgenossen um die Wende des 19. Jahrhunderts als ,,der bedeutendste Hand­
lungsort zwischen Frankfurt und Basel“  bezeichnet wurde, geführt haben. Inter­
essenten wird diese Veröffentlichung willkommen sein. G.

„ Ü b e r s e e -  u n d  K o l o n i a l z e i t u n g “ , Berlin W35.
Nr. 12: Zur Tagung in Aachen. Von Gouverneur a. D. Dr. S e i t z .  — 

Pionier-Presse. Von Dr. W. H e r m a n n s .  — Eingeborenenfürsorge. Von Prof. 
Dr. S t e u d e 1. — Eine häßliche Fabel über die Karakulzucht. Von Gustav 
V o i g t s .  — Die Kolonialschau auf der Antwerpener Weltausstellung. Von 
Dietrich M a y d o r n .  — Die politische Bedeutung des Todes der Kaiserin von 
Abessinien. Von Max G r ü h 1.

Nr. 13: Die rheinische Kolonialtagung. — Rund um Genf. — Helgoland 
1890— 1930. — Die wirtschaftliche Entwicklung des französischen Mandatsgebietes 
von Togo. — Der 2. Internationale Malariakongreß in Algier. Von Professor 
H. Z i e m a n n.

„ K o l o n i a l e  R u n d s c h a u “ , Berlin W35.
Heft 4, 5, 6: Die indische Einwanderung in Süd- und Ostafrika. Von 

Dr. Helmuth v. G l a s e n a p p .  — Die Abschätzung des Wertes der privat­
wirtschaftlichen Unternehmungen in den deutschen Schutzgebieten. Von Prof. 
Dr. Th. M a r x .  — Aufstieg und Zusammenbruch der deutschen Kolonialmacht. 
Von Hans Z a c h e .  — Die Bevölkerung des Tschadsee-Gebietes und die Bedeutung 
der Kanuri für den mittleren und westlichen Sudan. Von Dr. A. v. D u i s b u r g .  
— E in westafrikanischer Priesterstaat. Von C. A r r  i e n s.

„ A f r i k a - N  a c h r i c h t e n “  (Leipzig-Anger).
Nr. 12: Das Wartburgfest von 1930. Von Hans R e e p e n .  — Die Eisenacher 

Tagung und ihre innerdeutschen Auswirkungen. Von Hans R e e p e n .  — Fort­
schritte in der Trocknung von Kolonialerzeugnissen, insbesondere bei der Ge­
winnung von Sisalfaser. Von Oberingenieur F r a n k e n .  — Meine Erfahrungen 
m it dem Waffen- und Desinfektionsöl Neoballistol. Von Prof. Dr. K e m p s k i .

Nr. 13: Vor der Entscheidung um das Schicksal Deutsch-Ostafrikas? Haben 
w ir Grund zur Hoffnung, daß Deutsch-Ostafrika wieder deutsch wird? Von 
Hans Za c h e .  — Totengedächtnisrede zur Wartburgtagung. Von Pastor S. D e 1 i u s.

„ D e r  K o l o n i a l f r e u  n d “ , Berlin W50.
Nr. 7: Heran an die Kolonialfrage 1 Von E. S t u r m h e i t .  — Innere 

Kolonisation und Kolonialdeutsche. Von Dr. R. L  e r  c h. — Schwarz und Weiß 
in A frika? Von Norbert J a c q u e s .  — Die Öffnung von Agadir. Von Major a. D. 
W e l s c h . — Der erste Gewerkschaftskongreß in Nordafrika. Von F u r t w ä n g l e r .
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Marktbericht über ostafrikanische Produkte. »
Die Notierungen verdanken w ir den Herren ^  f t r ” h o 1  ßlf  1 9 3 0 U46 

Die Preise verstehen sich für den 16. Juli
. vt- t !»oom.h

Ö lfrü c h te :lf r t tc h te :  Seit unserem letzten Bericht 
zeigte der Markt größere Lebhaftigkeit una 
die Preise zogen ein wenig an. W ir quotieren 
heute nominell: Erdnüsse £ 14.15.- für ton eil 
Hamburg, weiße Sesamsaat £ 14.2.8 für ton 
cif Hamburg, bunte Sesamsaat £ 18.10.- iur 
ton cif Hamburg, Palmkerne £ 12.12-b fü r™ “  
cif Hamburg, Kopra fms £ 18.10.- für ton p“  
Hamburg. Kopra- und Sesamkuchen £ 0.10.- 

„  für ton cif Hamburg. .
S is a l: In der verflossenen Periode ermcnio 

der Markt' seinen bisher tiefsten Stand ne 
£ 25.-.-, aber zu Beginn der letzten Woche 
herrschte ein besserer Ton UDd „ ff; , ; . . ,-  
wurden abgeschlossen zu £ 28.-.-. Spater 
wieder eine leichte Abschwächung ein, 
sonders für Lieferung auf nahe Termine, 1 
Geschäft ist begrenzt, da die Verkäufer se 
zurückhaltend sind. Für spätere Termine 
etwa Dezember/März Verschiffung, herrsent 
einige Nachfrage nnd w ir glauben, daß P 
■von £ 26.10.- zu erreichen sind. Die au 
gemeine Marktlage ist unklar, aber w ir sin 
der Meinung, daß eine bessere Te 
zu erwarten ist und die Preise sich 
der gegenwärtigen Höhe ° der. ,5 nTT qLa1 
darüber stabilisieren werden- K r . „ g a„ter 
ist sehr gefragt. Die Preisideen der Kauier 
liegen bei etwa £ 24.10.-. abef.f?sf s,?nu naher gestern, eine größere Quantität ton 
Position zu £ 25 - ,  zu verkaufen S T - l l lM » *  
Und ähnliche geringe Qualitäten sind Ptwa 
vernachlässigt W ir quotieren heute etwa 
£ 22.-.-. Ungebürsteter Sisal ist sehr schwach
und die Preise nur nominell. W ir 1, uie ncioo nur iiumiuon. ^ _ _ _ _ _ _ --------

Die Notierungen verdanke g_ JuIi 19B0.

iu r ueu IV- « ------
vr»> T c 9 9  1 o - bis £ 23.*.“ i Nr. 11 £ 21.10.*,

A lle  Preise für ton netto eil Kontinent
. Ankünfte sind nicht zu

D' ° ’m'onK r)er Markt wird ungünstig beeinflußt 
? elds sinkende Tendenz des Brumwoll- 
m Yrktes W ir quotieren beute für gute Sorten

8 d( p J ^ : a t H DerUMarkt ist stüi. DiePreiseR i z i n u s s a a t  Der Mars _ ^  gMp Hull lü r

\iegeI]ät/Mentetnber Verschiffung von Afrika. August/öeptembe bliebeu gedrückt.
B aumwo 11saat. Liverpool würden

0 ffÄ « in l f c h  zum Geschäft führen In 
» K ? 1Provenienzen als Ost-Alnka haben 
tatsächlich Geschäfte zu diesem Preis statt­
gefunden. „  . 0  ¡sb unverändert, aber 

K a ffe e : ^  vonBedeutung ist zu berich-
f ' s “ i lF d ie  Vorräte in feinem Guatemala- 
ten, j „ r andauernd regen NachfrageKaffee mfolge der anoaucrn t> ]a. Kaffee
S Ä * Ä d e r t  lu  6  0.19 für V, kg 

ex fjagu^1 if.a,1i)i^r*i>age auf dem Plantagen-K a u t s c h u k .  Die ^  und die Preise
Mark weichere Tendenz®’ Der Lotopreis zeigen weienena d sheets bat einen
Ä t f Ä ^ d f ü r  1b. erreicht.

A-fi'ikan. Fruchtkomp..
g ib u n d i ......................
Bremer Tabakb. Bakoss
gentr.-Amer. Plant. . .
Dekag- .......................
Deutsche Samoa . . . 
Deutsche Holzges.f.Ostafr 
Deutsche Südseephospha 
Deutsche Togo . 
Deutsch-W estafr. Hand. 
Lkonagkona..............
* aserkultur Glarus . . 
Ges.Nordw.-Kamer. L it.A  
„  dgl. L it.B
g 6 seHsch. SUdkamerun 
Guatemala Plant.-Ges.

Nachfrage
in

Prozenten

70,— 
14, -  
25, -  
50, -  
48,— 

600,— 
80, -  
5,— 

250-  
34,— 
38,— 

250.— 
M  25,— 
M  0,40 

30,—

Angebot
in

Prozenten

75,— 
16,— 
30,— 
52 >/2 
52, -

280, -  
38, -  
42, -  

275-  
M  30,— 
M  0,80 

35,—

Kaffeeplant. Sakarre .
Kamerun-Kautschuk •
Lindi-K ilindi (aufgest.) 
Moliwe Pflanzung , • 
Ostafr.-Comp. (aufgest) 
Ostafr. Pllanzungs A.-G. 
Ost afr. Bergwerks . ■

Rhein!1 Handel (aufgest.) 
Safata Samoa-Ges. . .
Samoa Kautschuk Comp 
Sigi Pflanzung1.
Sisal Agaven . • : ’ s 
Tabakbau- u. Pflanzungs

WesTafrikan! Pflanzung

Westdeutsche Handels 
Plant. • • • • ■ ■  

■Windhuker ia rm .

Nachfrage
in

Prozenten

87,—
18-
70,—

400,— 
30,—

100-

40, -
23,—

100,-

Angebot
in

Prozenten

93, -  
23,— 
50, -  
75,— 
50,— 
85,—
67,—
82-  
82 — 
70,—

27,-

18,-
üatemala Plant.-Ges. . 
amburgische Südsee o.—
(P o r s a y th ) ................... — 20 —
anseat.Kolonisat.-Ges.. 10,— g’_  w u u *“ ----------

u T d ls . i , y: Bogota 117,- ^  baftcn u„d m it ihnen zusammenhängende Fragen
■üsführliche Berichte über Koloni&l-Hese' nscj - Ohne O b l i g o . ______ _ _ _ ______

spesenfrei aui ’ ______ ________ —----------^

Verantwortlich für den Ü  O Ä  r W . - M O « ^ S  ch « 1 d t.

0eh- "• w,oß- " raße 33> '• 
' - l a g  und E ig e n tu m  des Kol oni e! - erl i n SW68, Kochstraße 68-71.

In Vertrieb bei E. S. M it t le r  & Kon



Wichtige Forschungsergebnisse auf dem Gebiet der tropischen Bodenkunde

Neu erschienen!

Grundriß
der tropischen und sub­
tropischen Bodenkunde

Für Pflanzer und Studierende

Von Dr. P. Vageier
216 Seiten mit 10 Abb. und 2 farbigen Bodenprofilen 
mit einer Einführung von Prof. Dr. Lernmermann 
Preis Halbleinen geb. RM 12,75, brosch. RM 12,—
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